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Abhandlung
von den

bſt baume
“*9ò S. “5 3 S55

O SEILLEK,GROSSVLAKIA.
Johannisbeerſtrauch,

A

Stachelbeerſtrauch.
und

in an bauet zwo Sorten von. der Groſſularia, franzoſiſch Groſeiller, den JohanM nisbe erürauch mit Trauben, und den Stachelbeerſtrauch.
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Dleſer Etrauch kann hoch oder niedrig gezogen werden, wie man ihn haben willl.
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4 Von dem Johannisbeerſtrauch.
rund oder in einer Spirallinie um den Trieb herum gehen. Oben iſt dieſe Rinde hell—
hraun, mit weislichen Puncten getupfelt; Unten iſt ſie hellrothlich, oder von der Farbe
der Zwiebelſchaalen. Unter dieſer Rinde findet man eine zweite, die dicker, zaher und
ſchon grun iſt, deren Fibern gleichfals in die Runde herum laufen. Unter dieſer befindet
ſich eine dritte hellgrune; und endlich eine Baſt (liber) oder vierte Rinde, die weislich,
ſchwammig, und nicht ſonderlich feſt iſt. Die Fibern dieſer zwo lezten Rinden laufen

der Lange nach. Die Zweige des alten Holzes, haben kein Oberhautlein, aber die vier
Rinden von der nemlichen Natur, Farbe, Richtung und Conſiſtenz, als die an den Trie
ben. Alle Jahre loſet ſich die auſſere Rinde ab, und wird durch eine neue wieder erſezt.

Die Knopfe an den Trieben ſind gros, langlich, gehen ſehr ſpitzig zu, bisweilen
zween und auch drey aneinander, machen mit dem Zweig einen ſehr ſpitzigen Winkel, ſtehen

wechſelweis, und ziemlich weit auseinander, auſſer am Ende, wo ſie naher beyeinander ſind.

Da, wo der Trieb angehet, und aus den erſten Augen eines geſchnittenen Triebs,
kommen Knopfe und Fruchtzweige. Dieſe Fruchtzweige ſind ſehr kurz, bisweilen nicht
einmal ſechs Linien lang, aber ganz, und beſonders am Ende, mit Fruchtknopfen beſezt,
welche lang, ſehr ſpitzig, und von der nemlichen Form, als die Holzknopfe, aber zwei bis

dreimal kleiner ſind.
Alſo kaun man an dem Johannisbeerſtrauch, wie an dem Kirſchbaum vier Rinden und

dreyerley Knopfe unterſcheiden, die zu Holz, die zu Blattern und die zur Frucht. Aber an
dem Johannisbeerſtrauch ſind die Holzknopfe die groſten und die Fruchtknopfe die kleiuſten.

Die Blumen ſtehen in einer Traube, wechſelweis an einem gemeinſchaftlichen Kamm

oder Stiele. Sie haben ſehr dunne Stiele, die aus der Achſel von einer Art Schuppen,
Scheiden oder fehr kleiner langer und ſpitziger Blatter herfurkommen. Jede Blume hat
1) einen Kelch von einem Stuck, in Geſtalt einer am Rand weit ausgeſchweiften und
ungefahr einer halben Linie tiefen Schaale (coupe trés-evaſce). Dieſer Kelch iſt faſt vom
Boden an in funf grune Ausſchnitte getheilt, die am Rand hellgelb, ungefahr eine Linie
lang, ungefahr zwei Linien breit, auswarts gebogen, und auf die Schaale leoupe) vom

Kelch zu, gerollt ſind. 2) Funf Blumenblatter, die am Rand des Kelchs zwiſchen ſeinen
Ausſchnitten ſtehen, und weil ſie ſehr klein, kaum zu ſehen ſind. 3) Funf ſehr kurze
Staubfaden an dem innern Rand des Kelchs, zwiſchen den Blumenblattern. 4) Einen
Stempfel, deſſen Griffel am Ende in zwo Krummen getheilt iſt.

Der Stempfel ſtehet auf einem Fruchtlein, das den Boden vom Kelch ausmacht,
und zu einer ſchmelzenden und ſaftigen Beere wird.

Die Blatter ſtehen wechſelweis am Zweig, ziemlich gerad an langen und dicken Stie
len. Sie ſind einfach, und ausgeſchnitten, wie die am Waſſerholder (Opulus, Obier,

oder



Von. dem Johannisbeerſtrauch. 5
oder Aubier). Sie haben drey groſſe oder Hauptausſchnitte, die am Rand aezahnt ſind.
Die Zahnungen werden von zween Circulſchnitten gebildet, die ſich mit kleinen

ſchmalen Spitze endigen. Dieſe Zahnungen ſind ungleicher Groſſe, ſo ausgetheilt,
daß jeder Ausſchnitt aus etlichen kleinern zu beſtehen ſcheinet. Die groſſen Blatter haben
von ihrem Anfang an, bis zum Ende des gerade ſtehenden Ausſchnitts, welcher der groſte
iſt, ungefahr drey Zoll und bis zum Ende groſſen Seitenausſchnitte, zween Zoll, dreny

Linien. Vom Sttiel bis zum Ende jedem Ausſchnitte gehet ſtarke vorſte
hende. Rippe, welche ſich in einige kleinere vertheilet. Dieſe vertheilen ſich wieder,

Lehen bis ans Ende der Theile vom Blat am Rand, die kleine Ausſchnitte zu ſeyn ſchei
men. Jnwendig haben die Blatter ziemlich ſtarke Vertiefungen, die auf die auſſen ſtehende
Rippen und Adern paſſen, daß alſo die auſſen vorſtehende Rippen befindliche
Vertiefungen das Blat ziemlich uneben machen. Das Blat iſt ſchon grun, Theil
von den Adern iſt gemeiniglich roth; ofters farbt ſich im Herbſt das ganze Blat roth.

Die Frucht hangt Traubenweis und hat mehr oder weniger Beere, nachdem die
Blume viel oder wenig angeſezt hat. Die zahlreichſten haben ſelten mehr funfzehen
oder ſechzehen Beere, welche an dem gemeinſchaftlichen Stiel der Traube mit ſehr dunnen,

eine bis zwo Linien langen Stielen befeſtiget ſind. Gegen das Ende Traube
die Beere kleiner. Sie ſind rund, und endigen ſich mit einem Nabel, welchen

vertrocknete Ausſchnitte vom Kelch herumſtehen, welche man bis zur Zeitigung der Frucht
ſiehet. Die Haut iſt fein, eben, und bey den rothen oder weiſſen Beeren durchſichtig.
Das Fleiſch. iſt ſchmelzend. Der Saft von den eßbaren Beeren hat eine Saure, die

durch den Zucker geſchwacht und angenehm gemacht wird. Die groſſen Beere haben acht
bis zwolf und die kleinen vier bis acht ovale Saamenkerne (pepins) ſich. Dieſe ſind

nngefahr elne Linie lang, und eine halbe Linie breit, und hangen mit einem ſehr zarten Fa—
den an. einer gemeinſchaftlichen Fiber.

Sorten und Varietaten.

Tab. J.I. Groſſularia hortenſis, majore fructu rubro E. B. P. Groſeiller à
gros fruit rouge. Johannisbeerſtrauch, mit groſſer rother Frucht.

Dieſer Strauch iſt ſtarker und groſſer, als die nachfolgenden. Seine Triebe ſind
dick und ſtark, und die Maaſe von den Blattern groſſer, als ſie oben angegeben

Die Trauben ſind ſchon, und haben viele Beere groſten funf

J e imDurchmeſſer und faſt eben ſo viel an Hohe haben. Die Haut iſt ſchon hellroth;

Az Saft



6 Von dem Johannisbeerſtrauch.
Saft iſt etwas weniges roth gefarbt, und der Geſchmack von einer angenehmen Saure,
wann die Frucht recht reif iſt.

II. Groſſularia hortenſis majore fructu albo. H. R. P. Groſeiller à gros
fruit blanc. Johannisbeerſtrauch mit groſſer weiſſer Frucht.

Dieſes iſt eine Varietat von dem vorhergehenden, von dem er ſich nur durch die
Frucht unterſcheidet, welche weis, und bey weitem nicht ſo ſauer iſt. Viele Gartner ver

wirren ſie mit dem Johannisbeerſtrauch, der eine Perlenahnliche Frucht tragt, Groſeil-
ler à fruit perle. N. 4.

Der Johannisbeerſtrauch mit groſſen Beeren, ſowohl der rothe als der welſſe verdie—
nen vorzuglich vor allen andern, daß man ſie ziehet, well die Frucht roh, in Compoten
und in Confituren angenehm zu genieſen iſt. Zum lezten Gebrauch aber muß ſie vor der

volligen Zeitigung genommen werden, weil ſie ſonſt nicht Saure genug hat.

III. Groſſularia hortenſis, majore fructu carneo. Groſeiller à gros
fruit. couleur de chair.

Dieſer Johannisbeerſtrauch ſcheint eine andere Varietat von N. 1. zu ſeyn.

IV. Groſſularia hortenſis, fructu margaritis ſimili. C. B. P. Groſeiller
à fruit blanc, à fruit perlé. Johannisbeerſtrauch, mit perlenahn
licher Frucht.

Dieſer Johannisbeerſtrauch iſt eine Varietat von dem gemeinen Johannisbeer
ſtrauch. Seine Frucht iſt groſſer unð nicht ſo ſauer. Die andern Varietaten mit
weisgefleckten und gelbgefleckten Blattern, die nicht wegen ihrer Frucht verdienen, ge
zogen zu werden, will ich ubergehen.

Seit weniger Zeit habe ich einen Johannisbeerſtrauch mit ſuſſer Frucht bekommen,

an welchem die Blatter viel kleiner ſind, als an den vorhergehenden. Sie ſind dichter und

ſteifer, und ihre Ausſchnitte ſind langer.
V. Groſſularia non ſpinoſa, fructu nigro majore. C. B. P. Groſeiller ã

fruit noir. Caſſis. Poivrier. Johannisbeerſtrauch mit ſchwarzer Frucht.
Dieſer Johannisbeerſtrauch iſt nicht ſo buſchig, als die andern.

Die Triebe ſind gelblich.Die Blatter ſind groſſer, als die vom gemeinen. Jhre Oberflache iſt ebe—

ner, und die Zahnungen ben weiten nicht ſo ſpitzig. Die Ausſchnitte ſind langer, und
endigen ſich regelmaßiger mit einer Spitze. Sie haben einen ziemlich ſtarken Geruch.
Gar oft hangen ſie herab, als wenn ſie von der Trockne litten.

Die
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Die Bluthen beſtehen aus eben den Theilen, wie die von den andern Johannisbeer—
ſtrauchen. Der Vecher vom Kelch iſt nicht ſonderlich tief. Die Ausſchnitte ſind groſ—
ſer, und am Ende hell violet. Die Blumenblatter ſind auch groſſer. Selten ſtehen mehr

als zehen bis eilf Blumen an den Trauben.
Gemeiniglich ſind nur funf bis ſechs Beere an einer Traube, ſelten neun bis zehen.

Die Beere ſind groſſer, als die von N. J. Die Haut iſt hart, ſchwarzviolet, mit ſehr
kleinen weiſen Puncten getupfelt. Wann man die Beere zerdrukt, ſo giebt ſie eine ſchone
hellrothe Farbe. Das Fleiſch iſt ſchmelzend, weisblaulich und von einem herben Geſchmack.

Die Beere enthalt zehen bis zwanzig eckige, hellbraune und harte Kerne.

Dieſe Frucht reift im Junius und im Julius. Sie dient nicht zur Speiſe, ſondern
nur als ein Arzneimittel.

VI. Groſſularia Americana fructu nigro. Groſeiller d'Amerique à fruit
noir. Groſeiller de Virginie. Americaniſcher Johannisbeerſtrauch
mit ſchwarzer Frucht. Virginiſcher Johannisbeerſtrauch.

Dieſer Johannisbeerſtrauch gleicht dem vorhergehenden ſehr ſtark. Das Holz iſt
dunner, und die Blatter ſind kleiner.

Die Blumen hangen an der Anzahl funfzehen bis zwanzig oder liegen gleichſam an
einem gemeinſchaftlichen Kamm oder Stiel, ſehen eher einer Aehre gleich, als einer Traube,

und ofnen ſich nicht ſo ſtark, als die von den andern Johannisbeerſtrauchen. Der Becher

des Kelchs iſt ſtark hellgrun, und faſt drey Linien lang. Die Ausſchnitte ſind faſt weis,

und die Blumenblatter ſind langer, als die von dem vorhergehenden. Alſo ſind dieſe
Blumen langer, als die von irgend einem andern Johannisbeerſtrauch. Ob ſie ſchon die
nemlichen weſentlichen Theile zur Befruchtung und in der nemlichen Richtung haben, ſo
ſcheinen ſie doch ſehr verſchieden zu ſeyn.

Die Frucht iſt etwas groſſer, als die vom gemeinen Johannisbeerſtrauch. Die Haut
iſt der Farbe nach der vorhergehenden ſchwarzen ahnlich. Der Saft iſt faſt ungeſchmack.
Die Beere hat ſehr viele Saamenkorner in ſich, und ich habe in mittelmaßigen Beeren

mehr als funfzig gezehlt. Dieſe Frucht reift zu Anfang des Julius, und iſt mehr etwas
beſonders, als etwas nuzliches.!

Erziehung und Pflege.
M Wann man dle Johannisbeerſtrauche durch Saamen vermehren wollte, ſo wurde

man lang warten muſſen, und doch vielleicht keine gute Sorten bekommen. Ss iſt viel
ficherer und kurzer, ſelbige durch abgeriſſene und mit Wurzeln verſehene Stocke, durch

Ableger, oder auch durch Schnitlinge zu vermehren, als welche leicht Wurzel ſchlagen.
2) Sehr
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2) Sehr ſchlechtes Erdreich und die allerſchlechteſte Lage find dieſem Strauch nicht

zuwider; aber er kommt in guter und etwas feuchter Erde beſſer fort; und ſeine Frucht
ſezt beſſer an, wird auch ſchoner und nicht ſo ſauer, wann er gegen Mittag oder gegen

Moergen ſteht.
3) Man kaun ihm allerley Formen geben, und ſolchen als grune Wande, als einen

Buſch am Gelander, oder als ein Baumlein ziehen. Dieſes leztere iſt vorzuziehen, wann
man wenig Platz zu dieſem Strauch hat. Man ſezt denſelben als Gegengelander, odee
um die Quartier des Kuchengarten in die Baumreihen. Man laſt ihm nur einen Schußz,
ziehet aus ſolchen einen Stamm 4 bis al Schuh hoch, und bildet oben den Kopf. Er
gehet uber die Zwergbaume in die Hohe, nimmt alſo nichs vom Platz weg, den ſie nothig
haben, ſich auszubreiten, macht ihnen keinen nachtheiligen Schatten; und ſieht ſehr an

genehm aus, wann er mit Fruchten beſezt iſt.
4) Jn der Halfte des Hornungs, wird alles tode Holz und die etwann vorhandene

Stumpfen weggeſchnitten. Man ſchneidet die ſtarken Triebe auf drey oder vier Augen,
die mittelmaßigen Zweige auf ein oder zmey Augen; aber alle die kleinen Fruchtzweige

laſt man ganz.5) Die gar zu alten Stocke bringen gemeiniglich nur kleine und ſo ſaure Fruchte,

daß ſie die Vogel nicht einmal freßen mogen. Sobald man ſiehet, daß ſie ausarten, ſo muß

man fie ausreiſſen und andere an ihre Stelle ſetzen. Man hat nicht nothig, zur Ver
neuerung dieſer Pflanzung, die Pflanzen anderwarts herzuhohlen. Junge, von dieſen
alten ausgearteten Stocken, abgeriſſene und an andere Oerter verſezte Triebe, werden ſich

wieder erholen und gute Fruchte bringen. Will man ſie aber wieder an den nemlichen Ort

ſezen, ſo muß man die Erde verneuen.

Nutzen und Gebrauch.
Die Johannisbeere iſſet man roh, mit oder ohne Zucker, wann ſie durch den hochſten

Grad der Reife ſuſſer gemacht worden. Zum Nachtiſch ſezt man ganze mit Zucker uber
zogene Trauben auf. Sie werden in ganzen Beeren eingemacht, oder Sulzen, Paſten,
Conſerven, Compote draus verfertiget. Man macht aus denſelben Syrupe, erfriſchende

Getranke c. Man giebt den Kirſchconfituren mittels der Johannisbeere einen erhabenen
Geſchmack, und man verſuſſet die Confituren von Johannisbeeren mit Himbeeren.

Um Johannisbeere bis in den November zu erhalten, bedekt man die Strauche, ſo

bald die Fruchte ſich der Reife nahern, mit Stroh, um die Frucht vor den Vogeln zu be
wahren, die ſie freſſen wurden, und vor der Sonne, die ſie vertroknen wurde.

II. Groſ-
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II. Groſſularia ſpinoſa ſitiva. C. B. P. Groſeiller épineux. Stachelbeer.

Obſchon das auſſerliche Anſehen des Stachelbeerſtrauchs, von dem Anſehen des Jo
hannisbeerſtrauchs ſehr verſchieden iſt, ſo ſind doch alle Charactere die nemlichen, und jedes

ihrer Theile iſt nur dadurch verſchieden, daß er groſſer oder kleiner. Er laßt ſich nicht
als ein Stammlein ziehen, ſondern der Stock macht viele Triebe, von denen ſich die mei—

ſten wieder in Zweige vertheilen, und einen ſehr dicken Buſch machen, deſſen ſtarkſte Stamm
lein ungefahr drey Schuh hoch wachſen.

1. Sind die Triebe von der Stachelbeere gerad, aber bey weitem nicht ſo dick, und
ebenfalls mit einem perlengrauen oder faſt weiſſen Oberhautlein verſehen, unter wel—
chem man eine gleiche Anzahl Rinden von der nemlichen Richtung und Conſiſtenz, aber

etwas helleren Farben entdecket.

2. Die Blatter ſtehen auch wechſelsweis an dem Trieb, ſind einfach, und haben drey
Hauptausſchnitte, die am Rand ungleich, mittelmaßig tief und nicht ſo ſpitzig gezahnt

ſind. Auſſen haben ſie ziemlich vorſtehende Adern, und inwendig Vertiefungen, die auf
ſelbige paſſen. Die großten haben Stiel bis zum Ende gerade ſtehenden Aus—
ſchnitts zwanzig Linien, Ende Seitenausſchnitts bis zum Ende
andern dreh und zwanzig Linien. Alſo ſind ſie viel kleiner als die Johannisbeerblatter.
Der Stiel iſt dick, zehen bis vierzehen Linien lang. Unten am Trieb iſt, wie
Johannisbeer, das groſſe Blat drey kleinen, ſechs bis ſieben Linien langen
und etwas weniger breiten Blattern begleitet. Zwiſchen dieſen Blattern ſiehet man einen
Knopf, deſſen Stiel ſich im kunftigen Fruhjahr verlangert, einen kleinen, vier bis

funf Linien langen Zweig macht, deſſen Ende vier bis funf Blatter ungleicher
Groſſe, und eine oder etliche Blumen ſtehen. Die groſten erſtgemeldten Blat—

tern ſind funfzehen Linien lang, und ſiebenzehen Linien breit. Am Fuß der Rnopfe ſte—
hen drey ſtarke, gerade und ſehr ſpitzige Dornen, die unter ſich einen geraden Winkel

chen. Dieſe Dornen bleiben das folgende Jahr, begleiten die kleinen Fruchtzweige, wer—

den etwas krumm, wachſen nicht weiter, und fallen endlich ab. Alſo findet man an den

dreyjahrigen Zweigen ſehr ſelten einen Dorn.

3 Die Blumen ſtehen meiſtentheils einzeln, bisweilen zwo oder drey und ſelten vier
auf einem Stiel (rafle) beyſammen. Alle Theile, aus denen ſie beſtehen, und die Ord—

nung dieſer Theile ſind denen von der Johannisbeere vollig ahnlich, aber groſſer. Der
Becher vom Kelch iſt um vieles tiefer, und die Ausſchnitte ſind hellviolet. Viele von

den Blumen haben ſechs Ausſchnitte, ſechs Blumenblatter, und ſechs Staubfaden.

4. Die Frucht iſt an Groſſe, Form und Farbe nach der Varietat vom Strauch ver
ſchieden. Aus dem Stiel, der zwo bis ſechs Linien lang iſt, und an der Blume hangt,

J. Cheil. B kom
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men ſieben bis acht Fibern, die ſichtbarer ſind, als die an der Johannisbeere, wovon el
nige ſich in mehrere kleinere theilen. Sie gehen bis zum andern Ende der Frucht, welche
oben einen vom Becher des Kelchs und von den Ausſchnitten eingefaſten Nabel hat. Die

Frucht enthalt ein ſchmelzendes Mark oder Fleiſch, und zwolf bis dreißig harte, beinartige,
braune, ovale Saamenkorner, die an einem Ende etwas weniger ſtumpf ſind, als am andern.

Von der Stachelbeere gibt es verſchiedene

Varietaten.
Tab. II.

1. Die mit groſſer runder Frucht (Fig. 1.) welche ſieben bis neun Linlen im Durch
meſſer hat, und etwas langer iſt. Die Varietat von (Fig. 2.) iſt neun bis zehen Linien
hoch, mit einem Durchmeſſer von ſechs bis acht Linien. Dieſe Fruchte braucht man, wann

ſie noch grun ſind, in der Kuche, ſtatt des ſauren Weinbeerſaftes (Verjus), deſſen Stelle
aber dadurch ſchlecht erſeit wird. Wann ſie zeitig, ſo iſt die Haut gelblich, der Saft et
was gezuckert, oder vielmehr abgeſchmack. Mit einem Wort, es ſind ſehr ſchlechte Fruchte.

2. Die mit der rothen oder dunkelpurpurfarben Frucht, deren Saft etwas weinahn

liches hat. Dieſe ſFrucht taugt fur die Kinder, und fur die, denen alles ſchmecket.
3. Die Stachelbeere mit gelblichen, mit gelbgefleckten Blattern, mit kleiner Frucht,

die Wilden ec. von denen einige nur in die Ziergarten, die andern aber nur in die Hecken

und Verzaunungen, nicht aber in die Garten gehoren.
a4. Die Stachelbeere mit der Frucht in Trauben, und die Stachelbeere, deren Blu

men keine Zwitterblumen ſind, ſondern die Mannlein und Weiblein jedes beſondere Stau
den ausmachen, ſind eher fur die Botaniſten, als fur die Gartenliebhaber.

Die ganze Wart des Stachelbeerſtrauchs beſtehet darinn, daß man denſelben in eine

unnutze Ecke des Gartens ſetzet, und von Zeit zu Zeit einige von ſeinen Stammlein weg
nimmt, damit er nicht zu buſchig werde, und der Mangel der freyen Luft der Fruchtbarkeit
nicht ſchade, und damit er junges Holz austreibe, als an welchem die Frucht ſchoner wird.

MALVs
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 d  d o J  ννM A J. Vs,
POMNMIER.

Der Apfelbaum.
Beſchreibung des Geſchlechts.

CevJ rer wilde Apfelbaum, der fur ſich ſelbſt in den Waldern aufwachſt, erlanget nur

groſſe Baume, die ihre Aeſte ziemlich gut tragen. So ſind einige vom Kern gezogene
eine mittelmaßige Groſſe. Unter den geſchlachten Aepfelbaumen machen einige

Sorten von Cider-Aepfelbaumen; (Cider, iſt Apfelmoſt, oder Apfelwein.) Andere ſind

mehr breit als hoch, und ihre Aeſte hangen weit herunter. Der Doucin- Apfelbaum macht

nur eine groſſe Staude (Arbriſſeau). Der Paradisapfelbaum bleibt noch niedriger. Der
ZwergReinette wird nicht viel groſſer, als ein Nelkenſtock. Die Aepfelbaume haben

nach nach ihren Sorten verſchiedene Groſſen und auſſerliches Anſehen. Aber die nach—
ſtehenden Charactere gehoren fur das ganze Geſchlecht, fur alle Sorten und Varietaten.

Die AYepfelbluthen ſtehen in Straußen bey einander. Alle Stiele von dem Blumen
ſtraus ſtehen auf dem Ende des Stiels vom Knopf, in dem ſie verſchloſſen

nicht der Lange nach an einem Stiel, wie die Bluthen vom Birnbaum. Sie haben
einen fleiſchigen Kelch von einem Stuck, der becherformig, und am Rand in funf

lange Ausſchuitte zerthellt iſt, die an Breite regelmaßig bis die Spitze abnehmen,

gemeiniglich mit Wolle beſezt ſind. 2) Funf groſſe, nach Art der Roſen ſtehende Blu
menblatter, die loffelformig ausgeholt, von verſchiedener Groſſe, Form, Verhaltniſſen,

auch heller oder dunkler roth gefleckt, nachdem die Sorte iſt. 3) Zwanzig Staubfaden,
die an den innern Wanden des Kelchs ſtehen, und obenauf gelbe, olivenformige,
Lange nach durch eine Rinne getheilte Kolblein haben. J Einen mit funf ziemlich

gen Griffeln verſehenen Stempfel, der auf einem Fruchtlein ſtehet, das den Boden
Kelch ausmacht. Wenig Baume ſehen im Fruhling ſo angenehm aus, als

Bluthe ſtehender Apfelbaum. Wann alsdann ein kalter Thau einfallt,

B 2 glech
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gleich darauf ſcheinet, ſo ſchlieſſen ſich die Blumen des Apfelbaums, und es erzeugt ſich in

ſelbigen ein Wurm, der am Fruchtlein friſt.
Das Fruchtlein wird zu einer fleiſchigen, runden, kegel- oder walzenformigen Frucht,

deren Geſtalt, Groſſe, Farbe, Geſchmack, Zelit der Reife ic. die Sorten und Varietaten
vom Apfelbaum hauptſachlich von einander unterſcheiden. Dieſe Frucht hat eine dunne

am Fleiſch feſt anhangende Haut. Sie iſt gemeiniglich an beiden Enden breit gedruckt.
Oben hat ſie einen mehr oder weniger tiefen Nabel, um welchen die vertrocknete Aus
ſchnitte des Kelchs herumſtehen, als welche bis zur Zeitigung der Frucht da ſind. Unten
ſteht ein kurzerer oder langerer Stiel in einer faſt kegelformigen, glatten, ziemlich weit in
die Frucht gehenden Vertiefung, der auch ziemlich tief in die Frucht hinein gehet. Jn der
Frucht findet man funf Facher, ſelten vier, die durch eine Art von Pergament, odereine dunne,

durchſichtige geſchmeidige Membrane von ſehr dichter Confiſtenz gebildet werden. Jedes
Fach enthalt einen oder zween Kerne von der Geſtalt einer Thrane, die mit einer knorplichen

Haut umgeben ſind, und eine etwas bitter ſchmeckende nicht unangenehme Mandel enthalten.

Die Blatter ſtehen wechſelweis an dem Zweig von langlich elliptiſcher Form, und

gehen an beeden Enden ſpitzig zu. Unten ſind ſie weislich grun, etwas wollig, und haben

vorſtehende Rippen. Oben ſind ſie mehr oder weniger dunkelgrun, mit Vertiefungen,
etwas rauh anzugreifen. Am Rand ſind ſie mehr oder weniger tief gezahnt. Von allen

Obſtbaumen ſind die Aepfelblatter den Raupen am meiſten unterworfen.
Man wird ſich uber die kleine Anzahl derer von uns beſchriebenen Aepfelbaume ver

wundern. Aber dieſer Baum giebt durch die Saamen ſehr viele Varietaten; Und viele
groſſe Provinzen ziehen den Apfelbaum ſtark, um ſich ein Getrank zu ſchaffen, das ihnen

ſtatt

Daf grofnete Blumen ſich wieder geſchloſſen, habe nicht beobachtet wohl aber, daß die Knopfe

nicht recht gewachſen, und die Blumen ſich nicht vollig geofnet, und in dieſen Blumen tinen

Wurm gefunden. Dieſer Wurm aber iſt eine Raupe, die unzahligmal in ganz verſchloſſenen
Bluthknopfen angetroffen, beſonders an den Gorsdorferbaumen, von welchen ſie oft alleBluthen

verdorben. Man ſiechet an den Knopfen, in denen eine ſolche Raupe iſt, einen oder mehrere

Tropfen, die wie Honig ſchmecken, und auch ſo ausſehen. Die Bluthen aber werden wie ver

brannt, ſſtatt daß ſit anfbluhen ſollten. Man ſagt ſodann insgemein: Es iſt etwas in die Blutht

gefallen, oder die Bluth iſt vom Blitz verbrannt. Jch bin zu nachlaßig geweſen, zu unterſuchen,

von was fur einem Schmetterling dieſe Raupe in den Bluthknopf gelegt wird, und zu welcher

Zeit. Oefters habe, wann oben gemeldte Tropfen an einem Sluthknopf geſehen, die kleine

Raupe mit tinem Federmeſſer ausgegraben, und die noch nicht angegriffene Bluthen dadurch

gtrettet, daß ſie volllommen und ſchon aufgebluhet.
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ſtatt des Weins dient. Es muſte daher das Verzeichnis von ſeinen Varietaten ungemein
weitlauftig und faſt unendlich ſeyn, wenn wir die Ciderapfel darunter begreifen wollten.

Wir wollen aber nur von denen handeln, deren Fruchte gut zu eſſen ſind, und die
Pommes. couteau, Aepfel furs Meſſer nennet.

Dieſe machen eine ſehr kleine Anzahl aus, erſtlich von ſauerlichen Aepfeln, als die

man den andern vorziehet, zweytens von parfumirten Aepfeln, drittens von murben
Aepfeln (tendres). Jn den groſſen Baumgarten von Clderapfeln trift man viele Varie—
taten von dieſen letztern an, denen einige ſehr gut ſind, und vielleicht einigen

nen, die man fur den Tiſch bauet, vorgezogen zu werden verdienten. Aber jeder murber
Apfel iſt nur eine Frucht von ſehr mittelmaßiger Beſchaffenheit und die meiſten reifen

der ſpaten Jahrszeit, in welcher die Menge von vielen vortreflichen Fruchten vorhanden
iſt, mit denen ſie in keine Vergleichung kommen.

Sorten und Varietaten.

Tab. J.I. Malus fructu parvo, ſubeonico, coſtato, pulehre rubro, praecoci.

Calville d'Ete. Sommer-Calville.
Dieſer Baum iſt von mittelmaßiger Groſſe, ſehr lebhaft und fruchtbar.

Die Triebe ſind dunn, wie mit Mehl beſtreut, mit einigen kleinen kaum ſichtbaren
Puncten getupfelt. Auf der Seite gegen die Sonne ſind ſie dunkel braunroth, in dun

kelviolet ſpielend, oder brun minime. Die Seite im Schatten iſt heller.

Die Knopfe ſind gros, nicht gar ſpitzig, nicht ſo breit gedruckt, als die von den mei

ſten Aepfelbaumen. Die Fuſſe ſind klein.

Die Blatter ſind langlich-oval, gegen den Stiel zu nicht ſo ſpitzig, als gegen das
andere Ende, regelmaßig, ziemlich fein, und nicht tief ausgezahnt. Die Lange iſt ungefähr

drey und einen halben Zoll, und die Breite zween Zoll. Die Blatter an den Trieben ſind
breiter, und tief gezahnt. Die Blatterſtiele ſind zwolf bis achtzehen Linien lang.

Die Blumen haben neunzehen Linien im Durchmeſſer. Die Blumenblatter ſind
neun Linien lang, ſieben Linien breit, loffelformig, ſehr tief ausgeholt, auſſen irſchroth
gefleckt, inwendig etwas weniges roth gefarbt.

Die Frucht iſt klein, hat nur zwey und zwanzig Linien im Durchmeſſer, und zwanzig
Linien an Hohe. Oefters ſind die Hohe und der Durchmeſſer einander faſt gleich.

Der Stiel iſt ziemlich dick, ſieben bis acht Linien lang, und ſtehet in einer ebenen
weiten und tiefen Ausholung. Der Durchmeſſer der Frucht iſt an dieſem Ende viel groſ

B 3 ſer,
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ſer, als gegen den Kopf zu, wo derſelbe betrachtlich abnimmt, daß alſo die Form ein wer

nig kegelformig iſt. Das enge Aug iſt geſchloſſen, und ſtehet mit der Frucht in einer
Hohe zwiſchen zehen Beulen oder Herfurragungen, von denen funf hoher ſiud, als die
andern, uber die ganze Frucht der Hohe nach gehen, und an derſelben bis an den Rand

der Auskolung, in welcher der Stiel ſtehet, ſichtbare Rippen bilden.
Die Haut iſt hart, auf der Seite gegen die Sonne ſchon dunkel braunroth, auf der

andern Seite aber heller. Die von den Blattern bedeckte Platze find weis wie Wachs.

Das Fleiſch iſt weis, und bisweilen auf der Seite, welche die Sonne beſchienen hat,

etwas roth gefarbt. Er wird bald melbig (pomme cotonneuſe).
Der Saft iſt nicht uberflußig, und von keinem ſerhobenen Geſchmack, wann die

Frucht vollkommen zeitig.
Die Kerne ſind ziemlich vollkommen und ſehr dunkelbraun.
Dieſer Apfel zeitiget zu Ende des Julius. Da er aber durch die Zeitigung um vieles

ſchlechter wird, ſo genieſt man denſelben vom Anfang dieſes Monats in Compoten, und

ſo iſt er zu dieſer Zeit ſcharbar, weil er fruh kommt.
Die Frucht, welche ich eben beſchrieben, ſcheint mir nur ein Johannisapfel (Paſſe-

Pommeo) zu ſeyn, und verdient den Namen des Calville nicht, von dem er faſt gar keine

Eigenſchaft hat. Der veritable Sommer-Calville iſt in der-Normandie ziemlich gemein,
groſſer, faſt walzenformig, innen und auſſen ſehr roth, hat vielen, ziemlich lebhaft-ſauer—
lichen Saft. Er zeitiget zu gleicher Zeit mit dem vorhergehenden, und kann auch noch

ſpater hinaus fur einen guten Apfel paſſiren.

II. Malus fruétu parvo, globoſo-compreſſo, pulchre rubro, aeſtivo.
Paſſe-pomme rouge. Rother Paſſe-Pomme.

Die Triebe von dieſem Apfelbaum ſind dunn, ziemlich hellbraunroth, wenig getupfelt,

mit einem perlengrauen Oberhautlein, und ſehr feiner Wolle.
Die Knopfe find klein und kurz. Die Fuſſe von denſelben ſtehen ziemlich weit vor,

und ſind etwas gerippt (cannelées).
Die Blatter ſind ſehr gros, vier Zoll, neun Linien lang, drey Zoll, funf Linien breit.

Gegen den Stiel zu ſind ſie am breitſten. Die Zahnung iſt ziemlich fein, nicht ſonderlich

ſpitzig, und nicht tief. Der Stiel iſt ungefahr vierzehen Linien lang.
Die Blume iſt drey und zwanzig Linien breit; die Blumenblatter eilf Linien lang,

acht Linien breit, am Ende ſchmal, auſſen lebhaft roth gefleckt, einige ganz roth gefacbt,

inwendig ziemlich ſtark roth gefarbt.

Die
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Die Frucht iſt klein, von regelmaßiger Form, an beiden Enden etwas breit gedruckt.

Der Durchmeſſer iſt zwey und zwanzig Linien, und die Hohe achtzehen halbe Linie.

Das Aug iſt klein, und ſtehet in einer anderthalb Linien tiefen Ausholung.

Der Stiel iſt, dunn, ſechs Linien lang, und ſtehet in einer ebenen, tieftn und wei—

ten Ausholung.

Die Haut iſt auf der Seite gegen die Sonne ſehr ſchon lebhaft roth, auf der Seite
im Schatten etwas ſchwacher roth gefarbt. Nur die Platze, welche Zweigen
Blattern bedeckt geweſen, werden nicht roth.

Das Fleiſch iſt weis, und unter der Haut auf der Seite gegen die Sonne zu, ſehr ſchwach

roth gefarbt. Er wird leicht melbigt (elle cotonne aiſement).

Der Saft iſt angenehm, und nicht ſonderlich erhoben, wann die Frucht ſehr zeitig.
Die Kerne ſind klein und braun.
Dieſer Apfel wird erſt im Auguſt vollkommen reif; aber zu Compoten kann ſelbi—

gen eher als den vorhergehenden brauchen.

Es giebt verſchiedene Varietaten vom Paſſe. pomme. 1. Der Herbſt-Paſſe-Pomme,
Pomme chOutrepaſſe, Generale, welcher mittelmaßiger Groſſe,
ritabeln SommerCalville ſehr ahnlich iſt. Die Haut iſt ſchon roth, Fleiſch faſt
ganz hell. und lebhaft roth gefarbt. 2. Der weiſſe Paſſe-Pomme, der ſo genennet wird,
weil er nicht ſo viel rothes hat, als die andern. Dieſer kommt Form Sommer—
Calville N. 1. ziemlich nahe. 3. Der Couſinette oder Couſinotte, welcher roth

ſtreift, von der nemlichen Form und Groſſe, als N. 1. lang nachher, erſt Winter

reift. Von eben dieſem Apfel, hat auch eine Varietat, deſſen Streife ſehr lebhaft
roth ſindund der im Auguſt zeitiget. Dieſe Paſſe-Pommes zu ziehen, iſt eben von keinem
ſonderlichen

uberflußige
Nutzen, ſondern dienet nur Verwirrung anzurichten, oder hochſtens, eine

Varietat im Garten zu haben.

Tab. II.“II. Malus fructu maximo, glabro, prominentius coſtato, luteo, carne
Sranoſa, brumali. Calville blanche d'lliver. Weiſſer Winter-Calville.

Dleſer Baum iſt ſchon, von gutem Wachsthum, und fruchtbar.
Die Triebe ſind gros, lang, gerad, mit feiner Wolle bedeckt, und mit ſehr kleinen

Puncten getupfelt, auf der Seite gegen die Sonne braunviolet oder minime, auf der
andern Seite aber heller

Die Knopfe ſind ſehr kurz, und ſeinige kaum fichtbar. Jhre Fuſſe ſind nicht ſon
derlich erhoben.

Die



Ê. Ê f“—

16 Von den Aepfelbaumen.
nj Die Blatter ſind drey Zoll, funf Linien lang, zween Zoll, vier Linien breit, nehmen
J aber gegen die Spitze zu, an Breite ſtark ab. Der Rand hat groſſe, tiefe und rundliche

Zahnungen. Der Stiel iſt einen Zoll lang.
Die Blume hat 25 Linien im Durchmeſſer. Die Blumenblatter haben die Geſtalt

einer Maurerskelle, ſind zehen Linien lang, ſieben Linien breit, auſſen lebhaft roth gefleckt,
und innen ziemlich ſtark roth gefarbt.

J Die Frucht iſt ſehr gros, zween Zoll, eilf Linien hoch, und hat drey Zoll und drey
Linien im Durchmeſſer. Ob ſchon der Durchmeſſer die Hohe ubertrift, ſo ſcheint der
Apfel doch ſehr wenig breitgedruckt zu ſeyn. Die groſte Breite iſt gegen den Stiel zu,
der dunn, ziemlich lang, und in einer Vertiefung ſtehet, die gemelkiglich ſo tief als der

Stiel lang iſt, und einen irregularen Rand hat. Das Aug ,„iſt klein, und ſtehet in einer
ſehr irregularen Vertiefung. Ringsherum ſind ſehr weit vorſtehende Beulen oder Erho
hungen, die uber die ganze Frucht gehen, und ſehr weit vorſtehende Rippen bilden, die gegen

die groſte Dicke der Frucht zu niedriger und flacher werden, und endlich ganz verſchwinden.

en iſt ſie auf der gegen die Sonne ſte

d fein.

f groſſen Saamenfachern umgeben, in

ifen, und halt ſich bisweilen bis in den

eit iſt bekannt.

Die Haut iſt eben, und bleichgelb. Bisweil
henden Seite ſchon lebhaft roth.

Das Fleiſch iſt weis, kornig, zart, leicht un

Der Saft hat etwas erhobenes ohne Saure.
Die Achſe der Frucht iſt hohl, und mit fun

denen die Saamen befindlich.
Dieſer Apfel fangt im December an, zu re

Merz, und noch weit langer. Seine Vortreflichk

Tab. III.
IV. Nalus, fructu maximo, coſtato, glabro, ſaturatius rubro, carne gra-

noſa et roſea, brumali. Malus ſativa fructu magno, intenſe rubente,
violae odore. Inſt. Calville rouge. Rother Calville.

u Dieſer Baum iſt ziemlich gros, und von gutem Wachsthum. Die Aeſte ſtehen meh
rentheils horizontal.

Die Triebe ſind von mittelmaßiger Dicke, lang, mit kleinen Puncten getupfelt, mit

ſehr feiner Wolle bedeckt, an jedem Knoten etwas eingebogen, etwas dunkler braunviolet,

5 als die vom vorhergehenden.
pr Die Drr ſeel. Herr Rathsmeiſter Reichardt zu Erfurt, hat dieſen fur den allerbeſten Apfel an

gegeben, wie ich denn auch ſolchen dafur halte.
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Dle Knopfe ſind nicht ſo kurz, als die vom weiſſen Calville. Die Fuſſe ſind ziem

gros, und ein wenig gerippt (cannelées).
S. Die Blatter ſind äöer vier Zoll lang, faſt drey Zoll breit, und endigen ſich mit einer

pitze. Am breiteſten ſind ſie gegen die Mitte des Blats. Am Rand ſind ſie gezahnt,
und die Zahnungen wieder gerahnt. Die Zahnungen ſind gros, ſpitzig, nicht ſonder—
lich tief Der Stiel iſt ungefahr einen Zoll lang.

ie B
Unien lang,

und inwendi

lume hat neunzehen Linien im Durchmeſſer. Die Blumenblatter ſind neun

ſechs Linien breit, wie eine Maurerkelle gebildet, auſſen hell kirſchroth gefleckt,

getwas roth gefarbt.
Die Frucht iſt ſehr gros, drey Zoll, drey Linien hoch, biswellen mehr als drey Zoll

im Durchmeſſer, oben am Kopf faſt eben ſo dick, als Stiel, hat Rippen,

weniger vorſtehen, als die am weiſſen Calville. Das Ausg iſt gros, ſtehet

i

nicht ſonderlich tiefen Ausholung Der Stiel iſt mittelmäßig dick lang ſtehet
neiner trichterformigen, nicht ſonderlich tiefen, ſehr engen, und am Rand gemeiniglichJ

ebenen Ausholung.

Die Haut iſt ſehr glatt. An den Fruchten von alten Baumen iſt ſie auf der Seite
gegen die S

Sonne dunkelroth, und auf der andern heller; An den Fruchten von jungenBaumen iſt ſie auf der Seite gegen Sonne weniger dunkelroth, auf
lehr wenig oder gar nicht roth gefarbt.

Vas Fleiſch iſt fein, leicht, kornig, unter der Haut, und ziemlich weit hinein roth
an den Fruchten von den alten Baumen; den Fruchten jungen lebhaften Bau
men aber weis, etwas ins Grune fallend.

Der Saft iſt von erhobenem Weingeſchmack und angenehm.
Dlie Kerne ſind gros, und ſtehen in groſſen Fachern.

Dieſer Apfel zeitigt im November und December. Wann derſelbe einem jungen
in ſtarker Erde ſtehenden Baum iſt, ſe halt er ſich langer, iſt aber nicht ſo gut. Bis—

weilen iſt der Apfel langlich, und nimmt gegen den Hopf zu an Dicke ſo ſtark ab, daß
kegelformig wird. Man glaubt, ſchwachen Viblengeruch

Der Merlet rother Calville aus der Normandie iſt dem vorhergehenden vorz iĩ
2 e“ uz ehen, von demſelben aber hauptſachlich durch die Farbe der Haut unterſchieden, welche

9

ler iſt, und durch das Fleiſch faſt bis auf die Saamenfacher gehet; ferner durch Zeit
ſeiner Re'f

ife, indem er ſich bis zu Ende des Merz halt.

Die Facher von allen Calvillen ſd ſhaus und enthalten vollkommn Kene,

in ergro, e e erbie ſehr ſpitzig, und im Verhaltnis gegen die Facher gegen die Fruchte, klein ſind.

II. Theil.

C Bey
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Bey vollkommener Zeitigung der Frucht loſen ſie ſich ab, und machen, wann die Frucht

geſchuttelt wird, einen kleinen Laut an den Fachern. (Schlotterapfel)
Es giebt einen Apfel, der Coeur-boeuf, Ochſenherz genenzet wird, und noch dunk

ler von Farbe iſt, als der rothe Calville, und im ubrigen demſelben außerlich vollig gleicht.

Aber er iſt um vieles ſchlechter und taugt kaum zum kochen.

V. Malus fructu medio, rubro, quadriloculari, carne granoſa, aeſtivo.

Poſtophe D d'Eté. SommerPoſtophe.
Die Triebe von dieſem Apfelbaum ſind dunn, langlich, einige grun, andere hellbraun,

mit einem perlengrauen glanzenden Oberhautlein, und ſehr fein getupfelt.

Die Knopfe ſind ſehr kurz, und kaum eine halbe Linie lang. Die Fuſſe ſtehen

nicht weit vor.
Die Blatter ſind drey Zoll, drey Linien lang, zween Zoll, vier Linien breit, gezahnt,

und an den Zahnungen wieder gezahnt. Die Zahnung iſt gros, nicht ſonderlich tief und

ziemlich obtus. Die groſte Seite des Blats iſt gegen die Spitze zu. Gegen den Stiel
zu, der neun Linien lang iſt, wird das Blat viel ſchmaler.

Die Blume ofnet ſich nicht ſtark. Jhr Durchmeſſer iſt drey und zwanzig Linien.
Die Blumenblatter ſind eilf Linien lang, ſechs und eine halbe Linie breit, ſehr ſtark lof—

felformig ausgeholt, und ſehr ſchwach roſenfarbig gefleckt.
Die Frucht iſt von mittelmaßiger Groſſe, der Durchmeſſer zween Zoll, drey Linien,

und die Hohe zween Zoll, bisweilen walzenformig, gemeiniglich aber gegen das Aug zu et

was dunner, als gegen den Stiel. Das Aug ſteht in einer ziemlich groſſen Ausholung,

und hat einige nicht weit vorſtehende Beulen.
Der Stiel iſt leng, am Ende dick, und ſtehet in einer tiefen Ausholung.

Die Haut iſt heller roth, als die vom Calville. Auf der Seite im Schatten ſind

einige Platze gar nicht roth gefarbt.
Das Fleiſch iſt kornig, und ofters unter der Haut ein wenig roth.

Der Saft gleicht vieles dem vom Calville.
Dieſer Apfel hat gemeiniglich nur vier Saamenfacher, die gros ſind, und groſſe

Kerne enthalten.

Er zeitiget gegen das Ende des Auguſts. 2
VI. Malus fructu magno, compreſſo, glabro, prominenter coſtato, hinc

ſacure, inde dilute purpureo, ſerotino. Poſtophe d Hiver. Win—

ter:Poſtophe.
Der

Vielleicht iſt das Wort Poſtophe vom Borsdorfer gemacht, obſchon der Apfel nichte von

demſelbten hat.
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Der Trieb von dieſem Apfelbaum iſt von mittelmaßiger Dicke und Lange, dunkel—

braunroth, ins dunkle violette fallend, mit dicker Wolle bedeckt.

Der Knopf iſt ſehr breit, kurz, obtus; der Fus iſt breit.
Das Blat iſt platt, oval, und endiget fich mit einer kleinen Spitze. Die Zahnung

iſt gros, tief und ſpitzig. Die Farbe iſt inwendig dunkelgrun, auswendig weislichgrun,
drey Zoll lang, und zween Zoll, vier Linien breit.

Die Blume iſt gros, ſchon, und ofnet ſich vollig; am Durchmeſſer ſieben und zwan
zig Linien. Die Blumenblatter ſind dreizehn Linien lang, neun Linien breit, auswendig
ſehr ſchwach kirſchroth gefleckt, und inwendig etwas weniges gefarbt.

Die Frucht iſt gros, an den Enden breit gedruckt, hat im Durchmeſſer zween Zoll,
neun Linien, und an Hohe ſechs und zwanzig Linien. Der Stiel iſt dunn und kurz, und
ſtehet in einer glatten, tiefen, nicht ſonderlich ausgeſchweiften (evaſe) Ausholung. Das
Aug iſt klein, ſtehet in einer ziemlich weiten Vertiefung, und hat am Rand funf oder
ſechs nicht ſonderlich erhobene Beulen, die uber die Frucht fortgehen, und an derſelben
faſt eben ſo ſtark vorſtehende Rippen machen, als die an dem weiſſen Calville, daher die

Frucht eckig wird. Die Haut iſt auf der Seite gegen die Sonne dunkelkirſchroth, auf
der andern Seite heller. Die Theile, ſo niemals von der Sonne beſchienen worden,
find gelb. Gie iſt ſehr glatt und glanzend.

Das Fleiſch iſt ziemlich feſt, und fallt etwas ins gelbe.

Der Saft iſt nicht fo erhoben, wie in den Reinetten, hat aber doch etwas fein 4
22fuerliches, das hinlanglich iſt, denſelben angenehm zu machen. Die Saamenfacher ſind

eng, und die Kerne meiſtens taub.
Dieſer Apfel iſt ſehr gut, halt ſich bis in den May, und bisweilen noch langer.

Er verdienet, daß er gemeiner werde.
J

5

e.
ĩVII. Malus fructu medio. longiori ſapore violae, ſerotino. Violette. J

Der Violette Apfel.
E

Der Baum iſt ſtark, und hat viele Aehnlichkeit mit dem Sommer-Calville. 9
JDie Triebe ſind ziemlich dick, an jedem Knoten etwas eingebogen, mit kleinen weiſ

ſen Puncten getupfelt, auf der Seite im Schatten grun, auf der Seite gegen die Sonue

und an der Spitze rothlich, mit ſehr dichter Wolle bedeckt. 5
Die Knopfe ſind breit und platt. Die Fuſſe ſind gros.
Die Blatter ſind ſehr gros, elliptiſch, vier Zoll, funf Linien lang, drey Zoll, zwo

Unlen breit, nicht tief gezahnt, und an den Zahnungen wieder gezahnt. Die Zahnung
iſt nicht ſonderlich ſpitzig. Die Blatterſtiele ſind dick und einen Zoll lang.
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Die Blume hat ein und zwanzig Linien im Durchmeſſer. Die Blumenblatter ſind

zehen Linien lang, acht Linien breit, ſehr ſtark loffelformig ausgeholt, am Rand gerun—

zelt, ſchwach roth gefleckt, inwendig etwas weniges gefarbt, und gegen die kalten Winde

ſehr empfindlich.

Die Frucht iſt von mittelmaßiger Groſſe, ſehr lang, im Durchmeſſer gegen den
Stiel zu, wo ſie am dickſten, zween Zoll, und ungefahr drey Zoll hoch. Das Aug iſt
ziemlich breit, und ſtehet am Boden von einer mit Falten umgebenen Vertiefung. Der
Stiel iſt lang, dunn, und gehet ziemlich weit in die Frucht hinein.

Die Haut iſt glatt, glanzend, auf der Seite gegen die Sonne dunkelroth, und auf

der andern gelb mit rothen Streifen.
Das Fleiſch iſt fein und delicat, von der nemlichen Conſiſtenz, als der Calville,

um die Kern herum grunlich, im ubrigen ſehr ſchwach roſenroth.

Der Saft hat etwas vom Calville, iſt gezuckert, ſue, und hat etwas vom Violen
geruch (parfumée de violette).

Die Kernfacher ſind lang, und die Kerne gemeiniglich taub.
Dieſer Apfel iſt einer von den beſten. Es halten ſich einige davon bis in den May.

Tab. IV.
VIII. Malus fructu magno, compreſſo, glabro, ſature rubro, brumali.

Gros Faros. Der groſſe Faros.

Die Triebe von dieſem ſehr ſtarken Apfelbaum ſind dick, lang, ſtark, etwas dunkel—
braunroth, mit einigen wenigen kaum ſichtbaren Puncten getupfelt.

Die Knopfe ſind grog und breit; und die Fuſſe ſtehen nicht weit vor.

Die Blatter ſind gros, drey Zoll, zehen Linien lang, zween Zoll, ſieben Linien breit,
faſt elliptiſch. Der Rand hat groſſe, tiefe und ſpizige Zahnungen, wovon die meiſten
doppelt uberzahnt ſind (doublement ſurdentelées). Die Stiele ſind zwolf bis ſieben
zehen Linien lang.

Die Blume iſt ſehr gros und ofnet ſich wenig.“ Der Durchmeſſer hat ſieben und
zwanzig Linien.

Die Blumenblatter ſind dreyzehen Linien lang, neun Linien breit, auſſen mit blaſſer

Kirſchfarbe ganz ſchwach gefleckt, inwendig etwas weniges gefarbt. Am Nagel runzeln

ſie ſich ſtark, und haben der Lange nach in der Mitte einen tiefen Bug.
Die Frucht iſt gros, an den Enden breit gedruckt, gegen den Stiel etwas dicker,

als gegen den Kopf; am Durchmeſſer vollig rund. Doch haben ſie etwas erhabene Rip
pen, die aber kaum ſichtbar ſind. Das Aug iſt ſehr breit, weit offen, und ſtehet in ei

ner
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ner Vertlefung, an welcher der Rand eben iſt, der Stiel iſt kurz, und ſtehet ln einer
tiefen Ausholung.

D' H
th S

ie aut iſt ſehr glatt, faſt uberall ſehr dunkelroth, und mit kleinen ſehr dunkelro—
en treifen, oder langen Flecken. Die Seite im Schatten iſt gemeinialich weniger

dunkelroth, und die kleinen Streifen lebhaft roth. Oefters iſt ein Theil dieſer
Seite gar nicht roth gefatbt. Und die Ausholung, worin der Stiel ſtehet, iſt
nen Flecken umgeben,

Das Fleiſch iſt feſt, fein, weis, und unter der Haut etwas roth gefarbt.
Der Saft iſt ſehr gut, haufig und von erhabenem Geſchmack.

Die Kerne ſind gros und ſtehen in groſſen Fachern, zwiſchen welchen die Achſe der
Frucht hol iſt.

Dieſer Apfel halt ſich bis zu Ende des Hornungs, und iſt eine ſehr gute Frucht.
ILX. Malus fructu medio, oblongo, glabro, purpureo, brumali. Petit

Faros. Der kleine Faros.
Der Baum iſt nicht ſo ſtark, als der vorhergehende. Die Blatter ſind viel klei—

ner. Die Triebe ſind gelblich und ſehr ſtark mit Wolle bedeckt.
Die Frucht iſt von dem groſſen Faros der Form nach ſehr unterſchieden, von mitt

lerer Groſſe, langlich, zween Zoll, ſechs Linien am Durchmeſſer, zween Zoll,
Unien hoch. Gegen den Stiel zu dicker, als gegen Kopf. Das Aug iſt ziemlich
tief, viel weniger offen, als das am groſſen Faros. Auf dem Boden der Ausholung,

daſſelbe ſtehet, ſiehet man verſchiedene kleine Beulen und Falten, daher die Haut
Aug herum gleichſam runzlich, und die Ausſchnitte Kelch aleichſam zerkruppelt
ſehen. Der Stiel iſt kurz, dick, grun, und ſtehet ziemlich tief in der Frucht.

Die Haut iſt ſehr glatt und glanzend; auf der Seite gegen die Sonne ſehr lebhaft
kirſchroth mit Flecken, die noch; dunkler roth ſind; auf der Seite im Schatten iſt

Rothe mehr verwaſchen Cave) mit langlichen ziemlich lebhaft rothen Flecken; Einige
Tlecken von dieſer Seite haben gar nichts rothes.

Das Fleiſch iſt wels, und etwas kornig, wie das vom Calville.
Der Saft iſt angenehm, ohne Herbe und wilden Geſchmack.

Die Kerne ſind vollkommen.
Dieſer Apfel iſt gut, und halt fich ſo lang, als der vorhergehende.

Tab. V.X. Malus fructu parvo, fulvaſtro, inodoro, brumali. Penouillet gris.
Anis. Der graue Fenouillet. Der Anis.

Dieſer Apfelbaum iſt zartlich (delicat) und von mittelmaßiger Große.

C3 Die
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Die Triebe ſind dunn, ſehr lang, gerad, mit feiner Wolle bedeckt, bisweilen hell—

grau, meiſtens aber hell braunroth, etwas ins violette fallend.
Die Knopfe ſind lang, und nicht ſonderlich ſpitzig. Die Fuſſe ſtehen weit hervor.
Die Blatter ſind klein, langlich, ſchmal, drey Zoll, zwo Linien lang, zween Zoll

breit, endigen ſich mit einer ſchmalen Spitze, ſind weislich grun, fein und nicht tief ge
zahnt, rinnenformig gekrummt; und die Rippe bildet auſſen einen Bogen. Die Stiele

ſind funfzehen bis zwanzig Linien lanag.
Die Blume hat ein und zwanzig Linien im Durchmeſſer. Die Blumenblatter ſind

zehen Linien lang, ſieben eine halbe Linie breit, an dem Nagel gerunzelt, und gleichſam
zerkruppelt, kirſchroth gefleckt, und inwendig ziemlich ſtark roth gefarbt.

Die Frucht iſt klein, einen Zoll, zwo Linien hoch, zween Zoll im Durchmeſſer, ziemlich
rund, gegen den Stiel zu etwas dicker, als oben gegen das Aug, welches etwas tief ſtehet.

Die Haut iſt rauh anzugreifen, grau, wie die Farbe an dem Bauch einer Hirſchtuh (cou—

leur de ventre de biche) fallend, auf der Seite gegen die Sonne ſehr ſchwach gefarbt.
Das Fleiſch iſt zart, fein, ohne Geruch, und ſehr gut, wann der Apfel nicht gar

zu welk iſt. Dann alsdann wird er melbig. (cotonneuſe.)
Der Saft'iſt gezuckert, und riecht (parfumce) nach Anis oder Fenchel, wenn die

Frucht ſo zeitig iſt, daß ſie anfangt zu welken.

Die Kerne ſind kurz, vollkommen und ſehr ſpitzig.
Dieſer Apfel fangt an, im December zu reifen, und halt ſich bis in den Hornung.

Er iſt eine Sorte oder Varietat von dem groſſen grauen Fenouillet, welcher ſich nur
durch die Groſſe unterſcheidet, und zween Zoll, ſieben bis acht Linien im Durchmeſſer,
in der Hohe aber zween Zoll, zwo bis drey Linien hat. Ferner unterſcheidet er ſich durch
den Stiel, der dunn und ziemlich lang, und durch den Geſchmack, der nicht ſo erhoben iſt.

Jm November-.hat man unter dem Namen des groſſen und der kleinen Retel zween,

dem groſſen und dem kleinen Fenouillet an Groſſe und Farbe ſehr ahnliche Aepfel. Sle
ſind ebenfalls ohne Geruch; gemeiniglich mit Warzen beſezt; ihr Fleiſch iſt feſt, und wird
ſehr ſelten oder gar nicht melbig; ſie halten ſich auch langer. Dieſes ſind ohne Zweifel
zwo Varietaten vom Fenouillet, wann ſie nicht gar der Fenouillet ſelbſt ſind, an wel—
chem der Boden, dieſe Verſchiedenheiten uwegen bringt.

ab. VI.
XI. NMalus fructu medio, cinereo, maculis rubro-fuſeis ad ſolem di—

ſtincto, brumali. Fenouillet rouge. Bardin. Der' rothe Fe—
nouillet. Der Bardin. Der Courpendu des de la Quintinye.

Dieſer Apfelbaum wachſt ſtark.
Der
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Der Trieb iſt dick, kurz, gerad, dunkelbraunrothlich, mit ſehr klelnen Puncten ge—

tupfelt. Er hat wenig und ſehr feine Wolle.

Der Knopf iſt breit und platt; der Fus ſtehet vor, iſt breit und etwas ge—
rippt. (cannelé.)

Die Blatter ſind drey Zoll, ſechs Linien lang, zween Zoll, drey Linien breit, gezaknt,
und an den Zahnungen wieder gezahnt. Die Adern ſtehen ſehr weit vor. Der Stiel

iſt dick, und ungefahr zehen Linien lang.
Die Blume iſt ſchon und ofnet ſich vollig. Jhr Durchmeſſer hat drey und zwanzig Linien

Die Blumenblatter ſind eilf Linien lang, acht Linien breit, vorn am Ende ſchmal,
am Nagel gerunzelt, ſchon lebhaft roth gefleckt, und innen ziemlich gefarbt.

Die Frucht iſt von mittelmaßiger Groſſe, zween Zoll, ſechs Linien im Durchmeſ—
ſer, und zween Zoll hoch. Der Apfel iſt etwas kleiner, als der groſſe graue Fenouillet,

und an der Form wenig von demſelben verſchieden. Das Aug iſt gemeiniglich etwas
tlefer. Der Stiel iſt dick und ſehr kurz, daher er den Namen Courpendue bekommen hat.

Die Haut iſt mehr dunkelgrau, auf der Seite gegen die Senne braunroth geſtreift.
Das Fleiſch iſt feſter, von mehr gezuckerten und mehr erhobenen Geſchmack, der in

warmen und leichten Boden etwas muſcatellerahnliches hat. (un peu muſquée.) Er
halt ſich langer, und bleibt in manchen Jahren bis zij Ende des Hornungs.

Vrr Nalus fructu medio, aureo, inodoro, autumnali. Fenouillet
jaune. Drap d'or. Der gelbe Fenouillet. Der Drap d'or.

Dieſer Apfel gleichet den andern Fenouillets. Er iſt etwas kleiner, als der groſſe
graue Penouillet. Der Durchmeſſer iſt zween Zoll, dreny bis vier Linien, und die Hohe
funf und zwanzig bis ſechs und zwanzig Linien. Das Aug ſtehet, wie beym Anisapfel
in einer ſeichten Ausholung, die am Rand faſt eben iſt.

Der Stiel iſt, wie der vom Bardin, kurz, und ſtehet in einer ziemlich tiefen, glat

ten, und ſehr weit ausgeſchweiften Vertiefung.
Wann dieſe Frucht der Zeitigung nahet, ſo wird die Haut ſchon gelb, farbt ſich an

einigen Orten roth, und da ſie uberall mit einem ſehr ſchwachen Fahlgrau (gris-fauve)
bedeckt iſt, durch welches die andere Farben durchſcheinen, ſo kommt eine Farbe heraus,
von welcher man glaubt, ſie habe einige Achnlichkeit mit dem Drap chor.

Das Fleiſch iſt weis, feſt, ohne Mark, (lans Marc) faſt ohne Geruch, und deli—

cater, als das vom grauen PFenouillet.

Der Saft iſt ſus, erhoben und ſehr angenehm.
Die Kerne ſind breit, kurz, ſpitzig, vollkommen, von brauner ins Violette ſpie—

lender Jarbe.

Dieſen
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Dieſen Apfel hält man mit Recht fur einen von den beſten. Er halt ſich aber ſel—

ten uber den Nodhember hinaus. Er wird melbig, (eotonneux) ſo bald der Punct ſei

ner Zeitigung vorbey iſt.

XIII. Malus fructu magno, glabro, forma eximia, rutilato, autumnali.
Vrai Drap d'or. Der veritable Drap d'or. (Tab. XII. Fig. 4.)

Dieſer Baum iſt ſtark, und tragt gern.
Die Triebe ſind gerad, und von mittelmaßiger Dicke undLange, auf der Seite gegen die

Sonne etwas weniger dunkel braunroth, auf der Seite im Schatten grunlich und getupfelt.

Die Knopfe ſind breit und kurz, die Fuſſe ſtehen nicht weit vor.
Die Blatter ſind gros, vier Zoll lang, zween Zoll, acht Linien breit, tlef gezahnt,

und an den Zahnungen wieder gezahnt. Die Zahnung iſt gros und zugerundet. Die
Rippe biegt ſich etwas unterwarts, und macht einen Bogen. Der Stiel iſt ungefahr
neun Linien lang.

Die Blume hat ein und zwanzig Linien im Durchmeſſer. Die Blumenblatter
ſind zehen Linien lang, ſechs Linien breit, auswendig von ſchonem Roth gefleckt, inwen
dig ebenfalls roth verwaſchen. (verrieben, lavé).

Die Frucht iſt gros, hat zween Zoll, zehen Linien im Durchmeſſer, iſt zween einen

halben Zoll hoch, leicht, Céger) von ſehr regularer Form, am Durchmeſſer vollig rund.
Jedoch hat ſie bisweilen Rippen, die aber kaum ſichtbar ſind. Gegen das Aug zu, wel
ches in einer tiefen mittelmaßig ausgeſchweiften, und mit kleinen ſehr wenig vorſtehenden

Beulen umgebenen Ausholung ſtehet, nimmt ſie an der Dicke etwas gb. Der Stiel
iſt ſehr kurz, und ſtehet in einer glatten und nicht ſo tiefen Ausholung, als das Aug.

Die Haut iſt ſehr glatt, von einer ſchonen gelben, dem matten Gold gleichenden

Farbe, mit ſehr kleinen braunen Puncten, und etlichen kleinen runden, elner Linie brei

ten Flecken beſaet.
Das Fleiſch iſt weich, etwas kornig, und wird leicht melbig.

Der Saft iſt ſehr angenehm, aber nicht ſo erhoben, wie der von den Reinetten.
Die Kerne ſind hellbraun, faſt oval, und am Durchmeſſer rund, wann ſie einzeln

in einem Fach ſtehen, auch nicht ſonderlich breit gedruckt, wann gleich zween in einem

Fach ſtehen.
Dieſer ſchone Apfel dauert ſelten bis in den Jenner. Er kommt zwar den guten

Reinetten nicht gleich, iſt aber doch zu bedauern, wann man ihn nicht mehr haben kann.
Jn der Normandie hat man einen Apfel, der dieſem vlel gleichet, etwas ſauerlich iſt,

und ſich langer halt. Es mochte wohl der Boden allein dieſe Verſchiedenheiten verurſa

chen. Man neunet ihn den Apfel von Julien, oder von St. Julien.

Tab.
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Tab. VII.XVIV. Malus fructu medio, aureo, acide-dulci, brumali. Pomme d'or.

Reinette d'Angleterre. Der Goldapfel. Reinette aus Engelland.
Der Baum iſt fruchtbar, von mittelmaßiger Groſſe.
Die Triebe ſind dick und lang, etwas dunkelrothlichbraun, můt dicker Wolle bedeckt,

und mit groſſen Punkten ſtark getupfelt.

Die Knopfe ſind ſehr kurz; die Fuſſe breit, und ſtehen nicht welt vor.
Die Blatter ſind drey und einen halben Zoll lang,, ſechs und zwanzig Linlen breit,

dunkelgrun, und an beyden Enden ſpitzig. Die Zahnuna iſt fein, regular, ſpitzig, und

nicht ſonderlich tief. Dor Stiel iſt zehen bis funfzehen Linien lang.

Die Blume ofnet ſich ſchlecht. Wann man ſie ausbreitet, hat ſie neunzehen Linien
im Durchmeſſer. Die Blumenblatter ſind Linien lang, ſechs Linien breit, ſtark

ausgeholt, am Ende gerunzelt, auſſen ſehr dunkelroth gefleckt, inwendig roth verwaſchen.
Der Stempfel iſt faſt noch einmal ſo lang, als die Staubfaden.

Die Fruchte ſind von mittelmaßiger Groſſe, vier und zwanzig Linien im Durchmeß
ſer, und zwey und zwanzig Linien hoch. Die groſten ſind acht zwanzig und

iwanzig Linien im Durchmeſſer, und zwey und zwanzig bis funf und zwanzig Linien hoch.
Einige ſcheinen langlich, breit gedruckt zu ſeyn. Das Aug iſt nicht ſonderlich offen,

und ſtehet in einer flachen oder weit ausgeſchweiften und glatten Vertiefung, die nicht weit
in die Frücht gehet. Der Stiel iſt drey bis acht Linien lang, ſtehet in einer ſeichten

And nicht breiten Vertiefung.
Die Haut iſt glatt, auf der Seite gegen die Sonne lebhaft gelb, mit hellroth verwa

ſchen, mit blutrothen Puncten und kleinen Flecken getupfelt. Die Seite im Schatten iſt

gelb, mit grun vermiſcht. Die meiſten dieſer Fruchte ſind ganz mit einem dunnen und durch
fichtigen Grau bedeckt. Aus dieſer Vermiſchung entſtehet eine Farbe, von der man ſich ein

bildet, daß ſie auf der Seite im Schatten einem matten Gold gleiche, einem lebhaften und

glanzenden Gold aber auf der Seite gegen die Sonne, wo das Rothe das Gelbe erhohet.

Das Fleiſch iſt gelblich weis, von der nemlichen Conſiſtenz, als die Reinette franche.
Der Saft iſt ziemlich haufig, von gezuckerten und ſehr erhobenem Geſchmack.

Die Kerne ſind ziemlich gros, braunrothlich, (le couleur de maure-doré.“) Man
glaubt auf iheen Flachen ſehr kleine goldene Puncte zu ſehen.

Dieſer Apfel iſt vortreflich, und verdient eben ſowohl, als irgend ein anderer
gemein zu werden. Jch wurde ſagen, er verdiene es mehr als irgend ein ande

rer,) Couleur de maure dore, iſt eine Nuance der Vompadurfarbe, aber heller und rothlichet.

I. Theil.
D



üs

26 Von den Aepfelbaumen.
rer, wenn der Apfel etwas groſſer, und nicht viel eher vorben ware, als die Rei-
nette franche.

XV. Malus fructu medio, compreſſo, flavo, acidé.- dulci, brumali.
Reinette dorée. Reinette jaune tardive. Vergoldete Reinette.

Spate gelbe Reinette.
Dieſer Apfel iſt mittelmaßiger Groſſe, von ziemlich regularer Form, aber am Durch

meſſer etwas ungleich, welcher auf der einem Seite ofters groſſer iſt, als auf der an

dern, und an den Enden breit gedruckt. Der Durchmeſſer hat ungefahr acht und zwan
zig Linien und die Hohe zwey und zwanzig bis funf und zwanzig Linien. Der funf bis

acht Unlen lange Stiel ſtehet in einer breiten und tiefen Ausholung.

Die Haut iſt glatt von ſchoner dunkelgelben Farbe, welche dem matten Gold etwas
gleicht, und mit hellgrauen Puneten getupfelt. Die Seite gegen die Sonne hat kleine
rothliche Streifen, die nicht ſonderlich ſichtbar ſind, welches die gelbe Farbe erhohet, ſo

daß diefer Apfel den Namen eines vergoldeten Apfels mehr als ein anderer verdient.

Das Fleiſch iſt weis, feſt, fein, und hat einen etwas ſchwachern Geruch, als das

von der Reinette franche.
Der Saft iſt haufig, ſtark gezukert, erhoben, und kaum etwas ſauerlich.
Die Kerne ſind klein, vollkommen, ſehr ſpitzig, und braunroth.
Dieſer Apfel iſt noch allzuſelten, und kann.an Gute der Reinette franche vetgli

chen werden. Er fangt im December an zu zeitigen, und iſt faſt vollig vorbey, wann

die Reinette franche anfangt eßbar zu werden.

XVI. Nalus fructu medio, compreſſo, luteo, acide- dulei, autumnali.
Reinette jaune hätive. Gelbe fruhe Reinette.

Dieſer Apfelbaum äſt von mittelmaßiger Groſſe und ziemlich fruchtbar.
Die Triebe ſind dunn, hellbraun, getupfelt, und haben an jedem Knoten el

nen kleinen Bug.
Die Knopfe ſind kurz, die Fuſſe breit, und ſtehen nicht welt vor.

Die Blatter find ſehr gros, elliptiſch, vier Zoll lang, drey Zoll breit, gegen den
Stiel zu ſchmäler, als vorn, tief ausgezahnt, und an den Zahnungen wieder mit Zah

nungen verſehen. Der Stiel iſt neun bis zehen Linien lang.
Die Frucht iſt von mittelmaßiger Groſſe, hat zween Zoll drey Linien im Durchmeſ

ſer, und drey und zwanzig Linien an Hohe, iſt an den Enden breit gedruckt, und der Hohe

nach walzenfurmig.
Das
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Das Aug iſt gros, und ſtehet in einer glatten ziemlich tiefen, und ſtark ausge

ſchwelften Holung. Der Stiel iſt dunn, und ſtehet in einer engen und tiefen Ausholung.
Oefters findet man an dieſer Frucht ſehr weit vorſtehende Warzen, brauner Farbe.

Die Haut iſt hellgelb, mit groſſen braunen Puncten.
Das Fleiſch iſt murb, und wird leicht melbig.
Der Saft iſt haufig, aber viel weniger erhoben, als der von den andern Reinetten.

Die Kerne ſind breit und platt.
Er zeitiget im September und zu Anfang des Octobers.

Dieſer Apfel iſt einer der beſten von dieſer Jahrszeit, aber viel ſchlechter, als
die guten Keinetten.

XVII. Malus fructu vix medio, albido, acide-dulci, brumali. Reinette
blanehe. Weiſſe Reinette.

Dieſer Apfelbauin wird kaum ſo gros, als der vorhergehende.
Die Blatter ſind mittelmaſſig gros und bleichgrun.

Die Fruchte find mittlerer Groſſe, und die ſchonſten haben ſechs und zwanzig Linien
im Durchmeſſer, und zween Zoll an Hohe. Einige ſind breit gedruckt; einige ſind lang
lich von gleich groſſem Durchmeſſer und Hohe, am Kopf aber etwas dunner als am Stiel.
Das Aug ſtehet in einer ausgeſchweiften ſeichten Vertiefung, um welche herum an den mei

ſten Fruchten Beulen ſtehen, die nicht ſonderlich erhoben ſind, uber einen groſſen Theil der
Frucht weggehen, und an derſelben Rippen bilden, die man aber nicht ſonderlich wahr—

nimmt. An manchen Fruchten iſt dieſe Vertiefung am Rand eben, und ihr Durchmeſſer

ganz rund, ohne Rippen oder Kanten.

Der Stiel iſt kurz, und ſtehet in einer glatten, ſchmalen und ſeichten Vertiefung.

Die Haut iſt ſehr glatt, hellgrun, oder weislich, wird aber mit Zeitigung der Frucht
ſehr hellgelb, mit ſehr kleinen, weis eingefaſten Puncten ſtark getupfelt. Bisweilen iſt

die Seite gegen die Sonne ganz ſchwach mit Roth verrieben (lavé) und mit groſſen
dunkelobraunen Puncten beſaet, die eine lebhaftrothe Einfaſſung haben.

Das Fleiſch iſt weis, murb, (zart,) von ſehr ſtarkem Geruch. Es ſchrumpft ſelbiges
nicht zuſammen, wie das von der verguldeten Reinette, und das von der Reinette franche.

Der Saft iſt hauſig, und von angenehmen, aber nicht ſo erhobenem Geſchmack,
als der von den guten Reinetten.

Die Kerne ſind gros, platt, hellbraun, und liegen in engen Fachern.
Dieſer Apfel iſt ſehr gemein, weil der Baum gern tragt. Er fangt im December

an zu zeitigen, und halt fich ſelten bis in den Merz.

D 2 Tab.
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XVIII. Malus pumila, fructu medio, albido, acide- dulei, brumafi.
Pommier nain de Reinette. Zwerg Reinette.

Dieſer Apfelbaum mag auf einen Wildling oder auf den Pouein gepfropft ſeyn, ſo
bleibt er kleiner, als die andern auf dem Paradisapfelbaum gepfropfte; Wird er aber
auf dieſen letzten gepfropft, ſo kommt er an Groſſe kaum einem Nelkenſtock gleich.

Die erſten Blatter, welche die Fruchtknopfe begleiten, ſind von mittelmaßiger Groſſe,
und elliptiſch, wie die von den mehreſten andern Aepfelbaumen. Die andern Blatter
find ſchmal, ungefahr drey Zoll lang, und einen Zoll bis funfzehen Lnien breit. Der
Rand iſt fein, regelmaßig, und nicht tief gezahnt. Die Stiele ſind acht bis zwolf

Unien lang.
Die Fruchte ſind mittlerer Groſſe, an Geſtalt, Farbe, Conſiſtenz, Geſchmack te.

wie die weiſſe Reinette, von welcher dieſer Baum wohl eine Varietat ſeyn magi Jn—

deſſen ſind ſie ſelten auf der Seite gegen die Sonne getupfelt, oder mit Roth verrieben.
Wanm dieſer kleine Baum auf den Paradisapfel gepfropft iſt, ſo ſind ſeine Fruchte gros,

und haben einige uber dreißig nien im Durchmeſſer, und faſt eben ſo viel an Hohe.
Einige haben ziemlich ſichtbare Rippen;.. Viele ſind gegen. den Stiel: zu. dicker, als

oben am Kopf.
Dieſer Apfel halt ſich faſt eben ſo lang, als die weiſſe Reinette. Oeſters

hat er nur vier Facher, die braune, ſpitzige, platte und nicht ſonderlich vollkommene

Kerne enthalten.

XIX. Malus fructu magno, hine rubro, indæ albido, acide-dulei, bru-
mali. Reinette: rouge. Rothe Reinette.

Dieſer Apfelbaum iſt gros, und tragt gern.
Der Trieb iſt dick, lang, getupfelt, unten grun, und gegen die Spitze zu rothlichn

Der Knopf iſt ſehr kurz, ſehr platt, und wie zerdrukt (eerale). Die Fuſſe ſind
breit, und haben: Vertlefungen (eanneles).

Das Blat iſt gros, drey Zoll, neun Linien lang, zwern Zoll, zehen Knien bvreit,
faſt: oval gezahnt, und an den Zahnungen wieder gezahnt. Die Zahnung iſt gros, tief
und ſpitzig (aiglle). Der Stiel iſt zehen bis eilf Linien  lang.

Die Blume hat drey und zwanzig Linien im Durchmeſſer. Die Blumenblatter
ſind eilf Linien lang, ſieben breit, oval, am Rand  gerunzelt und gleichſam zerkruppelt,/
auſſen mit ſchwacher Kirſchfarbe gefleckt, inwendig etwas weniges gefurbt.

Die
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Die Frucht iſt an den alten Baumen, und wann ſolche auf dem Paradisapfel ge—

pfropft, gros, an jungen Baumen aber mittelmaßig. Der Durchmeſſer iſt zween
Zoll, neun. Linien, und die Hohe zween und einen halben Zoll. Gegen den Stiel zu iſt

ſie d'ckmer, als am Kopf. Der Sttiel iſt ziemlich lang, und ſtehet in einer breiten und tie
fen Ausholung. Das Aug iſt klein, und ſtehet in einer ſeichten Vertiefung, welche
ofters nledrige Beulen herum. zu ſehen ſind, die ſich der Frucht verlangern, und ſolche

oben eckig machen.

Die Haut iſt ſehr glatt und etwas glanzend. Dee Seite gegen die Sonne iſt ſtark
mit einem ziemlich ſchonen Roth verwaſchen, und mit kleinen hellgrauen Puneten beſaet.

Die Seite im Schatten iſt weis, oder ſehr hellgelb, mit ſehr kleinen braunen Puncten

getupfelt. Sie runzelt ſich, aber doch nicht ſo ſtark, als an der Reinette franche.

Dus Fleiſch iſt feſt, weis, etwas ins gelbliche fallend.
Der Saft iſt haufig, und etwas mehr erhoben ſauerlich, als der von der Rei.

nette franche.
Die Kerne ſind klein, vollkommen, etwas langlich, und nicht ſonderlich ſpitzig.

Dieſer Apfel wird von einigen mit der Reinette franche vermengt. Er ſcheint
tiine Varietat von ſelbiger zu ſeyn und iſt nicht viel ſchlechter, halt ſich aber nicht ſo lang.

AX. Malus fructu medio, ſaturé rubro, punctis flavis diſtincto, acide-
dulei autumnali. Reinette de Bretagne. Reinette aus Bretagne.

Dleler Apfel iſt mittlerer Groſſe, und hat am Durchmeſſer 27. oder 28 Unlen, an.
Kohr etwas weniger. Bisweilen hat er mehr als dreißig Linien am Durchmeſſer, und

iſt faſt eben ſo hoch. Das Aug, ſtehet in einer engen, ſeichten und am Rand ebenen

Vertiefung: Der Stiel iſt dunn, zehen bis eilf Linien lang, und ſtehet in einerengern Ver
tiefung, als das Aug. Sie iſt glatt und ziemlich tief. Der Durchmeſſer iſt vollig. rund,

ahne Buckeln oden Rippen. Die beiden Ende ſind nur etwas breit gedruckt, und die
Frucht iſt gegen den Stiel zu dicker, als am Kopf, daher ſie langlich zu ſeyn ſcheinet.

Es giebt aber auch Fruchte, die ſehr ſtark breit gedruckt ſind.

Die Haut iſt rauh anzugreiffen. Da, wo die Sonne gerad drauf fällt, iſt ſie dun
kelroth, mit. noch dunklern rothen, faſt braunen Streifen. Da, wo die Sonne ſchief
hintrift, iſt ſie ſchon. roth und dunkelroth geſtreift. Die Seite im Schatten iſt theils
hellroth, theils ſchon goldgelb. Alle rothgefarbte Platze ſind mit. ſehr groſſen. gelben.
Puncten getupfelt, und die gelben Platze mit grauen Puncten. Die ganze Ausholung,

worin der Stiel ſtehet, iſt mit einem grauen Flecken bedeclt, der am Rand gleichſam zuge
ſuitzte Strahlen hat.

D J Das
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Das Fleiſch iſt fein, ziemlich feſt, und gleichſam bruchlg, weis, und etwas ins

Gelbe fallend, von ſehr ſtarkem Geruch (kort odorante).
Der Saft iſt haufig, gezuckert, erhoben, aber nicht gar ſo ſauerlich, als der von

den guten Reinetten.
Die Kerne ſind hellbraun, breit, platt, und am Ende ſehr ſpitzig.
Dieſer Apfel iſt ſehr gut, halt ſich aber ſelten bis zu Ende des Decembers.

XXI. Malus fructu maximo, coſtato, e viridi luteo, acide-dulci, bru-
mali. Groſſe Reinette d'Angleterre. Groſſe engliſche Reinette.

(Tab. XII. fig. 5.)
Der Baum iſt gros und ſchon, und tragt ziemlich gern.
Der Trieb iſt dick, lang und ſtark, braunroth getupfelt, und mit dicker Wolle bedeckt.

Der Knepf iſt kurz und ſehr breit; die Fuſſe ſind breit und platt.

Die Blatter ſind gros, dren Zoll, acht Linien lang, und zween Zoll, zehen Linien
breit. Sie ſind tief gezahnt, und an den Zahnungen noch einmal gezahnt. Die Stiele
ſind ungefahr zehen Linien lang. Die mittelmaßigen Blatter ſind ſehr langlich.

Die Blume hat neunzehen Linien im Durchmeſſer. Die Blumenblatter ſind neun
Linien lang, ſieben Linien breit, am Ende elliptiſch, inwendig wenig roth gefarbt, aus
wendig ſchon purpurroth gefleckt, am Nagel gerunzelk.

Die Frucht iſt ſehr gros, an den Euden breit gedruckt, und auch am Durchmeſſer,
der auf der einem Seite, drey Zoll, vier nien, auf der andern aber drey Zoll, eine Linie

hat. Die Hohe iſt zween Zoll, ſieben Linien. Oefters hat ſie drey Zoll, neun Linien im
Durchmeſſer, und drey Zoll an Hohe. Die Form kommit der von dem weiſſen Cal-
ville ſehr nahe. Der Stiel iſt kurz, am Ende dick, und ſtehet in einer breiten und ebe
nen Vertiefung. Das Aug ſtehet in einer ſehr tiefen Ausholung, und hat um ſich
herum ziemlich ſtarke Erhohungen, die uber den groſten Theil der Frucht weggehen,

und an derſelben merkliche, doch aber nicht ſo ſtarke Rippen bilden, als die an dem

weiſſen Calville.
Die Haut iſt anfangs grunlich, wird aber mit Zeitigung der Frucht hellgelb, und

iſt mit ſehr kleinen braunen Puncten getupfelt, die in der Mitte an einem kleinen runden

und weiſſen Flecken ſtehen. Bisweilen iſt ſie mit groſſen rothlichen Puncten von verſchie
denen Formen getupfelt, wie die Reinette franche.

Das Fleiſch gleichet dem von den andern Reinetten, iſt aber nicht ſo feſt, als das

von der Reinette franche, und iſt dem melbig werden etwas unterworfen.

Der Saft iſt etwas weniger erhoben, als der von den guten Reinetten.

Die
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Die Kerne ſind in Vergleichung mit der Frucht klein, ſpitzig, und llegen in

weiten Fachern.

Dieſer ſchone Apfel zeitiget mit dem weiſſen Calvillej im December, Jeunner und
Hornung, ubertrift aber denſelben gemeiniglich an Groſſe.

XXII. Malus fructu magno, acide-dulei, ſerotino. Reinette franche.
Die Reinette Franche. (Tab. XIV.)

Der Baum iſt gros, und tragt gut.
Die Triebe ſind dick, lang, ſtark, auf der Seite.im Schatten grun, auf der Seite

gegen die Sonne rothlich, mit Wolle bedeckt, und mit kleinen Puncten getupfelt.

Die Knopfe ſind ſehr kurz und die Fuſſe platt.
Die Blatter ſind von mittelmaßiger Groſſe, drey Zoll, acht Linien lang, zween

Zoll, drey Linien breit, tief gezahnt, und den Zahnungen wirder gezahnt, langlich,

an beyden Enden ſpitzig. Der Stiel iſt ungefahr einen Zoll lang.

Die Blume hat ein und zwanzig Linien im Durchmeſſer. Die Blumenblatter ſind
zehen nien lang, ſechs Linien breit, auswendig hellroth gefleckt, inwendig ſtark gefarbt
(teints) nicht ſonderlich ausgeholt, gegen den Nagel zu viel breiter, als Ende.

Die Frucht iſt gros, hat bisweilen drey Zoll im Durchmeſſer, und zween Zoll, vier
Unien an Hohe, iſt an den Enden breitgedruckt, eckig, oder mit eilichen ziemlichen ſtar—
ken Rippen verſehen. Das Aug iſt klein, ſtehet einer weiten,

Auseholung, die am Rand herum Erhohzungen hat, mit denen ſich die Rippen endigen.

Der Stlel iſt dick und kurz, und ſtehet in einer ſehr breiten und tiefen Ausholung,

am Rand eben, und grun oder grau gefarbt iſt.
Die Haut iſt glatt und hellgrun, mit braunen Puncten von verſchiedenen Formen,

als runden, dreyeckigen c. getupfelt, runzelt ſich aber mit der Zeitigung, und wird bleich—

gelb. Bisweilen iſt ein Theil von der Seite gegen die Sonne, leicht roth verwaſchen,
und mit hellrothen Puncten getupfelt.

Das Fleiſch iſt feſt, weis, wird aber, wenn die Frucht den hochſten Grad der Zei—
tigung bekommt, etwas gelblich.

Der Saft iſt gezuckert, erhoben, und von ſehr angenehmen Geſchmack, daher dieſer
Apſel fur den beſten unter allen Aepfeln gehalten wird.

Die Kerne ſind hellbraun, platt und breit.
Der Jpfel zeitiget im Hornung, und halt ſich biswellen, bis wieder neue Aepfel

kommen. Wann derſelbe uber den Punet der Zeitigung hinaus iſt, ſo wird

ken, verliert viel von ſeinem Geſchmack, und bekommt einen unangenehmen Geruch.

Jndeſ—
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Indeſſen hat man denſelben mit allen dieſen Fehlern, zu dieſer Zelt, wo er der vorzuglich

ſte und faſt der einige Apfel iſt, noch gern.
Man zehlet verſchiedene Varietaten von der Reinette franche. Die eine un—

terſcheidet ſich von der erſtbeſchriebenen nur durch die Form, als welche langlich, und am
Durchmeſſer runder iſt, auch gar keine, oder nicht ſonderlich erhobene Rippen hat. Eine
andere Varietat iſt ebenfals langlich, und die Haut von derſelben mit ſehr vielen rothli

chen (rouſſes) Flecken bezeichnet, von denen die meiſten eine langliche Figur haben.
Wann dieſer Apfel zeitig iſt, ſo ſcheinet er abwechſelnd (variéce) rothlich (roux) und
gelb zu ſeyn, daher man ihn gemeiniglich die Reinette rouſſe, die braune rothliche

Reinette nennt.
Dieſes iſt ein vortreflicher Apfel, von ſehr feinem und ſehr erhobenem Geſchmack.

Eine andere Varietat iſt platt, und der Durchmeſſer eckig, ohne deutlich bemerkte Rippen.

Die Hole, wo das Aug ſtehet, und die vom Stiel, ſind ſehr breit, ſehr tief, und am
Rand eben. Die Haut iſt gelb, und fallt ins Graue, mit ſehr kleinen braunen Puncten
getupfelt, und ofters mit dunkelbraunen Flecken bezeichnet. Sie runzelt ſich, und wird

welker, als die andern.

Lab. IX.
XXIII. Malus fruẽtu magno, compreſſo, cinereo, acidulẽ-dulci, bru-

mali. Reinette griſe. Die graue Reinette.
Der Baum iſt ſtark, laſt aber ſeine Zweige hangen.
Die Triebe ſind lang, gerad, mittelmaßig dick, auf der Seite im Schatten grün,

auf der Seite gegen die Sonne braunroth, aber nicht ſonderlich dunkel, getupfelt, und

mit feiner Wolle bedeckt.
Die Knopfe ſind kurz, und die Fuſſſe platt.

Die Blatter ſind dunkelgrun, langlich, an den Enden ſpitzig, tief gezahnt, und an

den Zahnungen wieder gezahnt, vier Zoll lang, zween Zoll, drey Linien breit. Die

Ettele ſind ungefahr einen Zoll lang.
Die Blume hat ſiebenzehen Linien im Durchmeſſer. Die Blumenblatter ſind acht

Uinien lang, funf Unten breit, am Rand ſtark gerunzelt, auſſen hellroth gefleckt, inwen

dig etwas weniges gefarbt.
Die Frucht iſt gros, an den Enden breit gedruckt, am Durchmeſſer zween Zoll, neun

Unien, und zween Zoll, drey Linien hoch. Oeſters iſt ſie nur von mittelmaßiger Groſſe.
Gegen den Stiel zu iſt ſie dicker, als gegen das Aug, das klein iſt, und in einer mittele

maßig
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maßig tiefen Ausholung ſtehet, welche einen ebenen Rand hat. Obſchon dieſe Frucht
keine Rippen hat, ſo iſt doch der Durchmeſſer ſelten vollig rund. Der Stiel ſtehet in

einer glatten, breiten und tiefen Ausholung. Bisweilen iſt dieſer Apfel an beiden En
den gleich dick, und alsdann faſt walzenformig.

Die Haut iſt dick, rauh anzugreifen, mit einem grauen Oberhautlein (epidermis)
uberzogen, durch. welches auf der Seite im Schatten eine gelbe oder grune Farbe und

auf der Seite gegen die Sonne eine rothlichgelbe Farbe ſcheinet. An einigen Fruch—

ten ſiehet man goldgelbe glanzende Platze, welche durch hellrothe Flecken erhohet werden.

Das Fleiſch iſt feſt, fein, weisgelb, und wird bei der hochſten Zeitigung melbig.
Der Saft iſt haufig, gezuckert, durch eine ſehr feine und angenehme Saure erho—

ben. Viele halten demnach dieſen Apfel vor den vortreflichſten unter allen. Diejenige,
ſe eine lebhaftere Saure lieben, ziehen ihm die Reinette Franche vor, ob ſie ſchon viel

mehr Geruch hat.
Die Facher ſind eng, und enthalten mittelmaſſig groſſe, langliche und zugeſpitzte Kerne.

Dieſer Apfel halt ſich faſt eben ſo lang, als die Reinette Franche.

XXV. Malus fruetu inedio, compreſſo, é cinereo fulvaſtro, ino-
t dqro, brumali. Reinette griſe de Champagne. Graue Reinette aus

Champagne.
Dieſer Apfel.iſt von mittelmaſſtger Groſſe, an den Enden ſtark breitgedruckt, hat

hur ein und zwanzig Linien an Hohe, und drithalbe Zoll im Durchmeſſer. Der Stiel iſt
ſeht kurz, und ſtehet in einer tiefen ſtark ausgeſchweiften Ausholung. Das Ausg ſtehet

nicht nief.

Die Haut iſt grau, und fallt in die Farbe vom, Bauch einer Hirſchkuh (ventre de
biche). Die Seite gegen die Sonne hat einige kleine, kurze und ſchmale rothe Strei
ken. Mit einem Wort, die Farbe iſt faſt die, nemliche, als die vom grauen Fenouillet

Das Fleiſch iſt bruchig, und hat wenig mehr Geruch, als das vom Fenouillet.
Der Saft iſt gezuckert, und ſehr angenehm.

Die Kerne ſind hellbraun, breit und platt.
Nieſes iſt ein ſehr guter Apfel, der ſich lang.halt, und den ubrigen Reinetten von

denſenigen vorgezogen wird, die ihrem Grerucch und ihre Saure nicht lieben.

Die Form und die Farbe des Pomme-poire (Birnapfels) kommen der Form und
Farbe von einigen grauen Reinetten ſo gleich, daß man ſich betrugen kann. Jndeſſen
hlaube doch nicht/ daß tuanedenſelben fur eine Varietat von ſolchen halten konne; oder

et muſte eine ſehr ſtarke ausgeartete Vaxietat ſenn. Die Haut von demſelben iſt dun

 Theil. E kelgrun
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kelgrun mit einem grauen Oberhautlein unerzogen. Das Fleiſch iſt hart, trocken, und
von einem wenig erhobenen Geſchmack. Er hat das einige vorzugliche, daß er ſich lang halt.

XXV. Malus fructu medio (vel narvo) ſubconico, viridi, lineis eva-
nidé rubris virgato, brumali. Doux. Douxà trochet. Der Doux-A
pfel. Der in Bundeln bei einander wachſende Doux.

Der Baunm wachſt ſtark, und tragt haufig.
Die Triebe ſind grun, und die Knopfe an demſelben ſtehen ſehr nahe an einander.

Die Blatter ſind von mittelmaſfiger Groſſe, oval, am Rand fein gezahnt, ziem
lich glatt, endigen ſich mit einer Spitze, und haben lange Stiele. Die Adern ſtehen
nicht weit vor, und die auf ſelbige paſſende Pertiefungen ſind ſeicht.

Man hat den groſſen und den kleinen Doux., die aber faſt in nichts unterſchieden

ſind, als nur in der Groſſe. Der groſſe Doux hat gegen den Stiel zu, wo er am
dickſten iſt, drithalb Zoll im Durchmeſſer und zween Zoll, dtei Linien an Hohe. Der
kleine Doux hat zwei und zwanzig Linien im Durthmeſſer und zwei Zoll an Hohe. Beide

nehmen beim Kopf an Groſſe ſtark.ab, und haben daher eine etwas kegelformige Ge
ſtalt. Das Aug iſt nicht ſonderlich offen, und ſtehet in einer ziemlich ſeichten Bertie
fung. Hart an denen funf Ausſchnitten, die um das Aug herum ſtehen, bemerket man

funf kleine Erhohungen, oder Beulen. Der Stiel iſt ziemlich dick, kurz, grun, und
ſtehet in einer tiefen, nicht fonderlich ausgeſchweiften Ausholung. Die Knopfe ſtehen
nicht weit von einander, und die Bluthen ſetzen gern Frucht an, daher die haufigen
Fruchte gleichſam bundelweis an einander hangen (raſſemblées par masfes ou trochets).

Die Haut iſt glatt und grun, wird auch bei der Zeitigung ſehr ſelten gelb. Die Seite
gegen die Sonne hat Streife von einem ſehr ſchwachen Braunroth: Und wann man die an
dere Seite genau betrachtet, ſo bemerket man einige kaum ſichtbare rothe Streife.

Das Fleiſch iſt feſt, aber ohne Mark (ſans Mare) weis, etwas ins grune fallend,
und faſt ohne Geruſh.

Der Saft iſt ſehr ſus und angenehm, nicht ſonderlich erhohen.

Die Kerne ſind vollkommen breit und kurz.

Dieſer Apfel iſt in der Normandie gemein, aber ſonſten noch allzuſelten. Er fangt
im Diecember an zu zeitigen, und halt ſich lange.

XXVI. Malus fructu medio, oblongo, rubello, tæniolis intenſe rubris
virgato, autumnali. Pigeonnet. Der Pigeonnet.

Der
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Der Trieb iſt dick, an jedem Knoten etwas gebogen, braunroth, mit ſehr feiner

Wolle bedeckt, mit ſehr kleinen Puncten getupfelt, wenig.

Der Kuopf iſt lang, platt, und. zugefpitzt. Die Fuſſe ſtehen ziemlich

Die Blatter ſind klein, langlich, rinnenformig einwarts gebogen, bisweilen auch
wohl ein wenig gerollt, gejahnt, und än den Zahnungen wieder gezahnt. Zoll lang,

zween Joll breit. Der Stiel iſt ungefahr zehen Linien lang.

Die Blume ofnet ſich nicht ſonderlich. Der Durchmeſſer iſt achtzehen Linien.
Die Blumenblatter ſind viel larger als breit, ſehr ſtark loffelformig

ganz weis, oder ſehr ſchwach roth gefleckt. Die Ausſchnitte dem Kelch ſind ſehr
lang und ſchmal.

Die Frucht iſt von mittelmaſſiger Groſſe, am Durchmeſſer ſechs und zwanzig Linien,
imd funf und zwanzig Unien hoch. Gemelniglich iſt ſie am Durchmeſſer
gedruckt, und gegen den Stiel zu viel dicker, als am Kopf, daher fie eine laugliche Form
bekommt. Das Ausg iſt klein, und ſteht nicht tief. Der Stiel iſt kurz, dick, ſtehet
in einer nicht ſonderlich tiefen Ausholung.

tr Die Haut iſt rothh, und hat auf der Seite gegen die Sonne kleine Strelfen
dunklerem Roth. Auf der andern Selte iſt ſie ſehr ſchwach roth verrieben, (lave)
einigen hellgrun, und uberall mit kleinem hellrothen Streifen bezeichnet.

Dar Jleiſch iſt weis, fein und von ſehr angenehmen Geſchmack.

Dieſer Apfel wird hochgeſchatzt, und verdiente, gemeiner zu ſeyn, wann er nicht

Je—

gemeiniglich ſchon mit Ende des Octobers vorbei ware.

XXVII. Malus fructu medio, conico, glabro, roſeo, quadriloculari,
brumali. Pigeon. Coeur de Pigeon. Ieruſalem. Die Taube. Das
Tauben Herz. Jeruſalem. (Tab. XII. fig. 3).

Dieſer Apfel iſt von mittelmafſiger Groſſe, mehr kegelformig, als der vorherge
hende, indem er gegen das Aug zu Dicke mehr abnimmt. Er hat ſechs zwanzig

nien am Durchmeſſer, und zween Zoll an Hohe. Oefters iſt er nicht ſo gros. Das Aug
ſtehet dem Apfel gleich, zwiſchen einigen kleinen ſehr wenig vorſtehenden Beulen,

iſt mit den ſehr langen und ſchmalen Ausſchnitten des Kelchs umgeben. Der Stiel iſt
ſechs. bis acht Linien lang, und ſtehet in einer tiefen und nichtiſonderlich Ausholung.

Die Haut iſt fein, glatt, glanzend, hart, von etwas ſchillernder Farbe, (couleur
changeante) mit ſchwacher Roſenfarbe verrieben (lävué) und mit einigen gelben Pun
cten getupfelt. Wann man den Apfel von einer gewiſſen Seite anſiehet, erblickt man

eine
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eine kleine blauliche Wolke, welches nebſi der Veranderung der Farbe ihm den Namen

Pigeon (die Taube) gegeben haben mag.
Das Fleiſch iſt fein, delicat, kornig, leicht, feſt, ſehr weis, und bisweilen unter

der Haut etwas ſehr weniges roth gefarbt.
Der Saft hat eine angenehme Saure, die er faſt vollig verliert, wann die Frucht

ſehr reif iſt.
Gemeiniglich hat dieſer Apfel nur vier Saamenfacher, welche ein Creuz mit vier

gleichen Armen bilden, daher er wahrſcheinlichermaſſen den Namen Jeruſalem bekom
men. Bisweilen hat er nur drei, und ſehr ſelten nur fünf Facher. Die Kerne find

vollkommen klein und ſehr ſtark zugeſpitzt.
Er zeitiget inm December, Jenner und Hornung. Er iſt ein ſehr artiger Apfel ſo

wol furs Geſicht, als fur den Geſchmack. Er hat eine Varietat, die auf der Seite im
Schatten weis wie Wachs iſt.

Tab. X.xxviii. Malus. fructu maximo, eompresſo, albido, tæniolis rubris
virgato, autumnali. Rämbour frane. Der Rambour frane.

Dieſer Apfelbaum iſt ſchon, ſtark und fruchtbar.

Die Triebe ſind gros, lang und ſtark, violetbraunroth, mit dicker Wolle beſetzt,

und mit kleinen Puneten getupfelt.
Die Knopfe ſind gros, und kurz; die Fuſſe breit, und ein wenig gerippt (eannelés)
Die Blatter ſind gros, vierthalb Zoll lang, zween Zoll, funf Linien breit, fein und

nief gezahnt, und an den Zahnungen wieder gezahut, und auffen ſehr wollig.

Die Stiele ſind ungefahr funfzehen Linien lang.
Die Blume hat ein und zwanzig Linien am Durchmeſſer. Die Blumenblatter

find zehen Linien lang, ſieben Linien breit, oben viel ſchmaler, als am Nagel, wo ſie
ſich runzeln, und mit heller Kirſchfarbe geſteckt.

Die Frucht iſt ſehr gros, an den Enden breitgedruckt, hat drei Zoll am Durch
meſſer, und zween Zoll, drei Linien an Hohe. Sie hat Beulen, Bukeln, oder Rippen
und daher ofters eine ſehr irregulare Form. Das Aug iſt ziemlich gros, ſtehet in ei
net. mittelmaſſig groſſen Vertiefung, und iſt mit ſehr weit vorſtehenden Beulen umge
ben. Der Stiel iſt kurz, und ſtehet in einer eugen und tiefen Ausholung.

NDArn dieſem untern Theil iſt die Frucht viel mehr breitgedruckt, als am obern.

Dir Haut iſt auf der Seite gegen die Sonne weislich, und roth geſtreift; auf der
an
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andern ſehr hellgelb, und in der Vertiefung, wo der Stiel ſtehet, grau verrieben (lave)
das Fleiſch iſt etwas groblich, aber, wann es gekocht iſt, leicht und ſehr gut.

Der Saft hat etwas ſauerliches, welches durch das Feuer gemaſſiget und angenehm

gemacht wird.

Die Kerne haben eine der Frucht gemaſſe Groſſe.
Dieſer Apfel zeitiget zu Anfang des Septembers, und dauert bis zu Ende des Oc

tobers. Gleich im Anfang wird er zu Compoten ſehr geachtet; aber wann er vollkom

men zeitig iſt, verliert er allzuriel von ſeiner Saure, und mit ſelbiger auch ſein
Vorjzugliches.

AXIX Malus fructu maximo, compresſo, hinc albbido, inde flavo, punc-
tis et tæniolis ſanguineis diſtincto, brumal. Rambour d'nhiver.
Winter. Rambour.

Dieſer Apfelbaum gleicht dem vorhergehenden.

Die Frucht iſt ſehr gros, ſehr ſtart breitgedruckt, hat drei Zoll, drei Linien am
Durchmeſſer, und zween Zoll, drei Linien an Hohe. Das Aug ſtehet in einer mittelmaſ
fig breiten und ichen Ausholung. Um dieſe herum ſtehen Rippen, die nicht ſonderlich
erhaben find, aher doch diefen obern Theil der Frucht eckig machen, und bisweilen bis
an das andere Ende der Frucht fortgehen. Der Stiel iſt dick, kurz und ſtehet in einer

iefen und am Rand ſehr weiten Ausholung, die gemeiniglich grau oder grun gefarbt iſt.
Die Haut iſt glatt, auf der Seite gegen die Sonne gelb, auf der andern weislich—

grun, uberall mit ſchonen blutrothen Puncten und Streifen geziert, die auf der Seitt
im Schatten viel heller ſind, als auf der Seite gegen die Sonne.

Das Fleiſch iſt ziemlich zart, und weis ins grune fallend.
Der Saft iſt erhoben, hat aber hintennach etwas weniger von Herbe (un petit re-

tour d' lcrete)

Die Kerne ſind gemeiniglich klein und ubel gebildet.
Dieſer Apfel kann ſich bis zu Ende des Merz halten. Er wird ſowohl roh ge

noſſen, als gekocht und in Compoten.

Tab. XI.XXX. Malus fructu parvo, glabro, hine ſubflavefeente, inde ſplen-
didè purpureo, inodoro, brumali. Api. Der Api.

Dieſer Apfelbaum wird nicht gros. Er treibet viel gerades und langes Holz, da
her er in einigen Provinzen Pommier de long bois der Apfelbaum mit langem Holz

E z genennt
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genennt wird. Er bringt viel Fruchte, die an den Zweigen in Strauſſen bei einander

ſtehen (par bouquets).
Der Trieb iſt dunn, lang, violetbraun, mit groſſen Puncten getupfelt.
Der Knopf iſt ziemlich gros, und weniger breitgedruckt, als die Knopfe von den

meiſten Aepfelbaumen. Die Fuſſe ſtehen vor.
Die Blatter ſind klein, zween Zoll, neun Linien lang, ſechzehen Linien breit, tief ge

zahnt, und an den Zahnungen wieder gezahnt. Gegen die Spitze zu ſind ſie am breit
ſten. Die Adern ſtehen nicht weit vor, und ſind ofters roſenfarbig.

Die Stiele ſind ungefahr acht Linien lang.
Die Blume hat ſiebenzehen Linien am Durchmeſſer. Die Blumenblatter ſind aus—

geholt, auſſen bleichkirſchroth gefleckt, inwendig ziemlichroth gefarbt, acht Linien lang, am

Nagel ſechs Linien breit, und endigen ſich faſt ſpitzig.
Die Frucht iſt klein, breitgedruckt, neunzehen Linlen im Durchmeſſer, und vierzehen

Linien hoch. Das Aug iſt klein, und ſtehet in einer groſſen Vertiefung, die mit Beu
len umgeben iſt, welche bisweilen nicht weiter gehen, aber auch dieſes oft thun, und
Rippen bilden. Der Stiel iſt lang, und ſtehet in einer breiten und tiefen Ausholung.

Die Haut iſt fein, glatt, glanzend, vor der Zeitigung auf einem grunen Grund
braunroth, bei der Zeitigung aber auf der Seite gegen die Sonne ſchon hell und ſchim

merndroth, und auf der andern Seite weis, oder ſehr hellgelb.

Das Fleiſch iſt ſehr fein, weis, feſt, knackend, (eroquante) ohne Mark, ohne
Geruch, und dem Welken nicht unterworfen.

Der Safft iſt ſus, friſch und angenehm.

Die Kerne ſind klein, kurz und breit.
Dieſer artige Apfel fangt inm December an zu reifen, und halt fich bisweilen bis

in den May. Auf hochſtammigen Baumen, und in einem etwas troknem Boden iſt
er kleiner, aber rother, knackender und von angenehmern Geſchmack, als an Zwergbau
men und in fettern und feuchtern Boden. Da dieſer Apfel die erſten Froſte beſſer er

tragt als irgend ein anderer, ſo laſt man ſolchen gemeiniglich bis in den November auf
dem Baum, wann nicht heftige Kalte einfalt, die demſelben ſchadlich ſeyn konnte.

XXXI. Malus fructu parvo, compresſo, glabro, nigricante, inodoro,
brumali. Api noir. Der ſchwarze Api.

Dieſer Baum wird etwas groſſer als der vorhergehende. Die Blumen, Blatter uc.
ſind die nemlichen, oder ſehr wenig verſchieden.

Die
v) Bei uns iſt er vor dem April nicht zu eſſen, dauert aber uoch viel langer.
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Die Frucht unterſcheidet ſich von dem gemeinen Api, durch die dunkelbraune

faſt ſchwarze Farbe. Der Apfel iſt groſſer; die Eigenſchaften und die Zeit der Reife
ſind ungefahr eben dieſelben.

Wan ziehet dieſen Baum ſelten, und dieſes ohne Zweifel, weil der Apfel keine
lebhaft

en und angenehmen Farben hat, wie der gemeine Api; weil er ſich nicht ſo laughalt, und bieweilen melbig wird.

XXII. Malus fructu minimo globoſo glabro nigrieante inod

2 2 0 oro,brumali. Pomme noire. Der ſchwarze Apfel. (Zigeunerapfel.)
Dieſer Apfel iſt ſehr klein, am Durchmeſſer vollkommen rund, und an beiden En—

den breitgedruckt. Der Durchmeſſer iſt gemeinialich 15 Linien,
die Hohe von 12 oder 13 Linien. Der Stiel iſt dunn, fieben oder acht Linlen lang,
ſtehet in einer glatten ausgeſchweiften und ziemlich ſelchten Vertiefung. Das Aug ſte—
het in keiner Vertiefung, ſondern flach.

Die Haut iſt glatt, glanzend, auf der Seite gegen die Sonne violetbraun, und
laſt ſchwarz, auf andern Seite aber heller, ſehr Puncten

getupfelt.

Das Jleiſch iſt weis, unter der Haut etwas ſchwach roth gefarbt, und nicht ſo feſt,
ale das vom Api. Auch bei der hochſten Zeitigung hat faſt gar keinen Geruch.

Der Saft iſt friſch und ſus, aber faſt ungeſchmackt.
Die Saamenfacher enthalten kleine violetbraune Kerne, die aber nicht ſo dunkel

von Farbe ſind, als die Haut der Frucht.

Dieſe kleine Frucht halt ſich ſehr lang. Sie ſcheint eine Varietat vom ſchwarzen
Api zu ſein, die runder, kleiner und ſchlechterer Beſchaffenheit iſt.

Wr—

AXIII. Malus fructu parvo. pentagono, partim luteo, partim è ru-
bro flaveſeente, ſerotino.
Pomme Etoilèe. Pomme d'Etoile. Der Sternapfel.

Der Sternapfel iſt klein, an den Enden ſtark breitgedruckt, hat zween Zoll am Durch
meſſer, und achtzehen Linien an Hohe. Er iſt ſichtbar in funf Rippen getheilet,

gen er Pomme étoilée der ſternformige Apfel genennt wird. Das Aug ſteht faſt
der Frucht gleich, und hiuter den funf Ausſchnitten, die daſſelbe umgeben, ſind funf Beu
len oder Erhohungen. Der Stiel iſt ſehr lang, ſtehet nicht ſonderlich
geſchweiften, aber ſehr tiefen Ausholung.

Die Haut iſt glatt, wie die vom Api, aber auf der Seite im Schatten gelber, und
auf der Seite gegen die Sonne, nicht ſo lebhaft roth, mehr pommeranzenfarbig.

Das
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Das Fleiſch iſt ziemlich feſt; etwas grob, fallt ins gelbliche und hat unter der

Haut eine ſchwache rothe Farbe.
Der Saft ſchmeckt etwas wild. (a un petit gout de ſauvageon)
Die Kerne find gros und ſchwarz.
Das vorzuglichſte von dieſem Apfel iſt, daß er fich bis in den Junius halt.

XXXIV. Malus fructu medio, compresſo, ſaturè purpureo, inodoro,
brumali. Gros Api. Pomme de Roſe. Groſſer Api. Roſenapfel.

Der Baum und alle ſeine Theile gleichen vollkommen dem Api Apfelbaum Nro. 30.
Die Frucht iſt von mittelmaſſiger Groſſe, an beiden Enden ſtark breitgedrucktt

zween Zoll, drei Linien im Durchineſſer, und zwanzig Linien hoch. Es giebt aber auch ei—
nige, die am Durchmeſſer zween Zoll, ſieben Liñien, und an Hoöhe drei und zwanzig Linien

haben. Das Ausg iſt klein, und ſtehet in einer ebenen nicht ſonderlich breiten und ſeich

ten Vertiefung. Der Stiel iſt kurz und dunn, und ſtehet in einer ſchmalen, mittel
inaſſig tiefen Ausholung. Dieſe Ausholung iſt ofters mit kinem fahlen Flecken bedeckt,

der am Rand Franſen oder ungleiche Stralen hat.

Die Haut iſt hart, und dunkler roth, als am kleinen Api, oder auf der Seite ge
gen die Sonne dunkelkirſchfarb, welche Farbe ſich gegen die andere Seite zu verwaſcht
und heller wird. Dieſe Seite iſt bisweilen grun ins gelbe fallend und hellroth geſtreimt,

bisweilen vollig roth verwaſchen. Cave). Bisweilen iſt die ganze Haut gleichſam von
roth und goldgelb marmorirt.

Das Fleiſch iſt ſehr weis, ohne Mark, aber unicht ſo feſt und nicht ſo fein, als das
vom kleinen Api,

Der Safkt iſt haufig und ziemlich angenehm. Einige glauben etwas weniges
Roſengeſchuiack, (un  petit parfum de roſe). Andere einen Roſengeruch(odeur de roſe)

darinn zu finden.
Die Kerne ſind dunkelbraäun ulüd breit.

Dieſer Apfel halt ſich lang; Er iſt zu ſchätzen; Aber weil er dem kleinen Api um
vleles nachſteht, ſo kommt er weit fter in die Kelter, als in die Obſtkannner.

XXXV. Mallus fructu magno, compresſo, è viridi flaveſcente, aciduls
brumali.
Non-Pareille. Der Non-Pareille (Tab. XII. fig. 2)

Die Triebe dieſes Apfelbaums ſind lang, von mittelmaſſiger Dicke, hellbraun, etwas
ins Violette fallend, etwas getupfelt, und mit einem hellgrauen Oberhautlein uberzogen.

Die



Von den Aepfelbaumen. 41
D le Knopfe find gros, am Ende gleichſam geſpalten oder zerriſſen. Dlie Fuſſe ſind

bre it und gerippt. (rannelées)

Die Blatter ſind drei Zoll ſieben Linien lang, dreĩ und zwanzig Unien breit, bei—
den Enden ſchmal und dunkelgrun. Die Zahnung iſt nicht ſonderlich ſpitzig, ziemlich

tros d ti fe. Der Stiel iſt ungefahr achtzehen Linien lang.5d.

Die Blume hat funf und zwanzig Linien im Durchmeſſer. Die Blumenblatter
find zwolf Linlen lang, acht breit, auſſen lebhaft roth gefleckt, inwendig roth
derwaſchen.

Die Frucht iſt gros, breitgedruckt, hat nur zween Zoll, vier Linien an Hothe, und
zween Zoll, zehen Linien im Durchmeſſer. Der Umfang iſt gemeiniglich vollig rund, bis
weilen aber gegen den Stiel zu faſt dreieckig. Das Aug iſt ziemlich gros, und ſtehet
in einer ebenen engen mittelmaſſig tiefen Ausholung. Der Stiel iſt
den Unien lang, ſtehet ebenen, ausgeſchweiften tiefen Ausholung. Die
ſes Ende iſt ſtark breitgedruckt, viel breiter als das obere, welches an Dicke mit
regelmaſſger Rundung abnimmt.

Die Haut iſt glatt, von einer etwas gelblichgrunen Farbe, mit ſehr kleinen brau
nien Puncten getupfelt, ofters mit groſſen grauen Flecken bezeichnet. Selten

hat ſie auf der Seite gegen die Sonne etwas weniges rother Farbe. Bei der hoch
ſten Zeitigung wird fie hellgelb, und runzelt ſich, wie die Reinette Franche.

Das Fleiſch iſt weis und ins gelbe fallend, zart, und nicht ſo feſt, auch nicht von
ſo ſtarkem Geruch (moins odorante) als die Reinette. Es wird ſauer und melbig (ſe
pique et ſe ootonne) die Zeitigung vorbei iſt.

Der Saft iſt angenehm, mit einer kleinen Saure erhoben, von einem der Reinette
ſehr nahe kommenden Geſchmack.

Die Saamenfacher ſind gros, und enthalten vollkommene, ſtark zugeſpitzte hell
braune Kerne, von mittelmaſſiger Groſſe.

Dieſer Apfel iſt ſehr gut und zeitiget im Jenner, Hornung und Merz.

Tab. XII. Fig. J.XXXVI. Malus fructu magno, compreſſo, coſtato, laeté viridi, bru-

mali. Haute-Bonté. Der Haute-Bonté.
Der Haute-Bonté.- Apfel iſt groß, an den Enden breitgedruckt, zween Zoll, drei

Unilen hoch, zween Zoll, zehen Linien am Durchmeſſer, ofters noch groſſer. Gegen

den Stlel zu iſt er dicker als am andern Ende. Das Aus ſtehet mittelmaſſig
breiten und tiefen Aushoölung, iſt umgeben, einige uber

I. Cheil.

ð den
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den Kopf der Frucht hinausgehen, andere aber ſich uber die ganze Hotze der Frucht er
ſtrecken, und daſelbſt Rippen bilden, welche die Frucht eckig machen. Der Stiel iſt
dick, ſechs bis fleben Linien lang, und ſtehet in einer ziemlich tiefen Ausholung, die durch
das Ende d. rer dahin laufenden Rippen enger gemacht wird.

Die Haut iſt fein, glatt, hellgrun, (vert- gai) und fallt bei vollkommener Zeitigung
der Frucht etwas ins gelbe. Auf der Seite gegen die Sonne haben einige Platze ete
was ganz weniges von Roth, das aber kaum merklich:iſt.

Das Fleiſch iſt zart, delicat, weis und dabey etwas grunlich, von allzuſtarken Ge

ruch. (trop odorante) Der Saft iſt haufig, und hat etwas feinſauerliches, aber nicht
ſo lebhaft und nicht ſo angenehmes, als der von den Reinetten.

Die Kerne ſind klein, langlich, und ſtark zugeſpitzt.
Der Apfel zeitiget im Jenner und Hornung. Einige davon halten ſich bis in den April.

Tab. XIII.
XXXVII. Malus fructu parvo, hine atro-rubente, inde purpuraſcente,

brumali. Capendu. Der Capendu.
Die Triebe von dieſem Apfelbaum ſind von mittelmaſſiger Dicke, langlich, rund, (lon.

guets) rothlichbraun, mit kleinen Puncten getupfelt, und an den Knoten otwas eingebogen.
Die Knopfe ſind breit und kurzz die Fuſſe ſind etwas gerippt (canneles) und ſte

hen nicht weit vor.Die Blatter ſind zween Zoll, ellf Unlen.lang, zwei und zwanzig Unien breit, gegen

die Spitze zu breiter als gegen den Stiel, fein und vegelmaſſig, gezahnt und an den
Zahnungen wieder gezahnt. Die Stiele ſind ungefahr funfzehen Linien lang.

Die Blume iſt ein und zwanzig Linien breit. Die Blumenblatter ſind zehen Linien
lang, ſieben Linien breit, faſt oval, loffolformig, ausgeholt, auſſen ſchwach roſenfarbig

gefleckt, inwendig nicht ſonderlich gefarbt.
Die Frucht iſt klein, nur neun Linien. hoch, und eben ſo viel am Durchmeſſer. Sie

iſt gegen den Stiel zu dicker, als am Kopf. Der Stiel iſt zlemlich lang, und ſteckt ſehr
tief in der Frucht, welche an dieſem Ende breitgedruckt iſt. Das Aug iſt brelt, und
ſtehet in einer ſtark ausgelchweikten und tiefen Auskolung.

Die Hant iſt auf der Seite gegen dis Sonne dunkelroth, und faſt ſchwarz, auf der an

dern aber, wo cinige Platze gar nicht roth gefarbt ſind, heller purpurroth. Sie iſt uber und

uber mit fatlen Puncten getupfelt, wovon die meiſten etwas in die Haut vertlieft ſind.

Das Fi iſch iſt ziemlich fein, etwas gelblich, ausgenommen unter der Haut, wo ſol
ches eine hellroihe Farbe hat und kommt. dem von der Reinette ziemlich nah.

Der
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Der Saft iſt etwas ſauerlich und zlemlich angenehm.
Dieſer Apfel kann ſich bis zu Ende des Merz halten.

XXXVIII. Malus fructu magno, albido, ghlaciato.
Ponnme de G'lace. Tranſparente. Der Eisapfel. Der durthſichtige Apfel.

Der Eisapfel iſt gros, gegen dem Stiel zu ſehr dick, am Kopf aber viel dunner, wo

er ſich faſt mit einer zugeſtumpften Spitze endiget. Der Durchmeſſer iſt zwel und dreiſſlg
Unlen, und die Hohe dreiſſig Linien. Die alten Baume und die auf den Paradisapfel ge
pfropfte, tragen bisweilen Fruchte, die drei Zoll, drei Linien im Durchmeſſer, und dreil
Zoll an Hohe haben. Der Stiel iſt dick und kurz und ſtehet in einer tiefen, ebenen, und

mittelmaſig ausgeſchwelften Vertiefung. Das Ausg iſt ſehr klein, nnd ſtehet in einer en
gen, ſeichten und gemeiniglich mit etlichen Beulen umgebenen Vertiefung.

Die Haut iſt fein, eben, glanzend und hellgrun, wird aber bey der Zeitigung der
Jtuiht weislich. Bisweilen wird die Seite gegen die Sonne gelb und mit kleinen leb—
baftrothen Flecken beſaet. Ueberall aber iſt ſie mit ſehr kleinen weiſſen Puncten getupfelt.
Alsdann iſt das Fleiſch zart, ſehr weis, und der mit einer Saure erhobene Saft hauſig

vorhanden, welches dieſen Apfel ſehr gut macht, wann er gekocht oder gedorrt wird. Aber

ſo bald der Punct ſeiner Zeitigung vorbei, ſo wird das Fleiſch feſt, etwas durchfichtig und
vpn grunlicher Farbe, als wann es vom Froſt getroffen und durchdrungen ware, oder wie
eint Waſſermelone, die erſt neuerlich in Zucker eingelegt worden. Jn dieſem Zuſtand halt

fie ſich lang, ohne zu faulen. Aber der Saft verliert faſt allen Geſchmack, oder wird un
angenehm. Es iſt alſo dieſe Frucht mehr etwas beſonderes, als nutzliches. Merlet ſagt, es

Bebe von ſelbiger eine Varietat, die violetbraunroth ſey. Mir iſt ſie nicht bekannt. Wann

fie verloren iſt, ſo hat man ſie nicht ſonderlich zu bedauren.

XXxxiX. Malus fructifera, flore fugaci. H. R. P.
Pomine- Figue. Der Feigenapftl.
Dleſer Apfel iſt wie der vorhergehende mehr etwas ſonderbares, als nutzliches.

Der Trieb ift dick, kurz, grun, ſehr ſtark mit Augen beſetzt, an jedem Knoten etwas
eingebogen mit dicker Wolle bedeckt, und mit ſehr kleinen Puncten getupfelt.

Der Knopf iſt gros und langlich, und ſtehet auf einer ſehr weit vorſtehenden Kante,

die. bis uber den wechſelweis gegen uberſtehenden Knopf hinaus ſichtbar iſt.
Das Blat iſt ſchmal und langlich, fein, ganz ſeicht gezahnt, und endiget ſich faſt re

gelmaſſig mit einer Spitze. Die Lange iſt drithalb Zoll, und die Breite funfzehen bis

ſechzehen Linien.
Die Blumen ſtehen vler bis ſechs in einem Straus beiſammen auf ſieben bis neun

F 2 Uni
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Unien langen Stielen. Sie beſtehen 1. aus einem fleiſchigen Kelch, der am Rand in funf
lange, ſchmale und am Ende ſehr ſpitzig zugehende Ausſchnitte getheilt iſt. Dieſe Ausſchnitte

ſind inwendig roth, beſonders an der Spitze, als welche auch auſſen roth gefarbt iſt. 2.
aus funf Blumenblattern von ungleicher Groſſe, von der nemlichen Formund Conſiſtenz,/

als die Ausſchnitte. Sie ſind aber viel kleiner, am Ende etwas roth, und am innern Rand

des Kelchs an den Winkeln der Ausſchnitte befeſtiget. z. aus zwolf bis achtzehen Staub
faden, die oben kleine Kolblein haben. Jhre dicke, ſehr wollige, und durch einander ſte

hende Stiele verbergen den Stempfel ſo, daß man ihn kaum ſehen kann. Alle Theile der
Blume, ſo gar die Blumienblatter ſind auſſen und inwendig mit Wolle beſetzt.

Die Frucht iſt klein, langlich, von irregularer Form, ofters am Durchmeſſer breit
gedruckt, oder mit Rippen verſehen, die gegen den Stiel zu groſſer ſind als am Kopf; ſie
iſt an den Enden gemeiniglich dicker, als in der Mitte. Der Stiel ſteht gar nicht tief,
und hat biswellen bei ſeinem Anfang eine oder zween ſtark vorſtehende Beulen. Das Aug
iſt klein, und ſtehet faſt der Frucht gleich. Die Hohe iſt ungefahr zween Zoll, und der Durch

meſſer achtzehen bis zwanzig Linien. Die Haut iſt gelblich grun, und auf der Seite ge
gen die Sonne, ganz ſchwach braunroth verwaſchen.

Der von den vertrokneten Ausſchnitten des Kelchs bedekte Nabel iſt hohl bis an
den vierten Theil der Lange von der Frucht, und man findet auf dem Boden die vertrok

neten Blumenblatter und die Griffel des Stempfels, Sechs kleine dreieckige Facher ſte
hen die Rohre oder den Canal des Nabels, und enthalten die vertrokneten Staubfa

ihren Kolblein. Gegen die Halfte von der Lange der Frucht ſind funf andere

kleine Facher ohne Kerne.

Erziehung und Watrt.
Die Saamen ſind ein ſehr ungewiſſes Mittel, die quten Sorten von Aepfelbaumen

vermehren. Sie werden durch das Pfropfen, in den Spalt, mit dem Aug, und in die

Rinde erhalten und fortgepflanzet.
Den Apfelbaum pfropfet man 1. auf den eigenen Wildling (lur frane) nemlith auf

Stammlein, die man von Saamen in der Baumſchule erzogen, oder auf die von den al

ten Apfelbaumen in den Garten oder aus den Waldern genommenen Brut. Dieſe Stam
geben Baume in die Obſtgarten und gtoſſe hochſtammige Baume. 2. Auf den Don-

cin- Apfelbaum, welcher Baume von mlttelmaſſiger Groſſe zu Spalieren, Zwergbaumen
und Halbſtammigen giebt. Wann das Erdreich dem Douein anſtandig iſt, ſo werden ſie

faſt eben ſo ſtark, als auf dem Wildling (lur le frane). Den Doucin vermehrt man
durch Ableger und Brut. 3. auf den ZwergparadiesApfelbaum gepfropfte Baume ge

ben
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ben nur niedrige Wande oder ſehr kleine Zwerge, die kaum drei Schuh hoch wachſen.
Sie tragen eher, bringen auch nach Verhaltnis mehrere und groſſere Fruchte, als die auf

den Wildling und auf den Doncin gepfropfte. Dieſer kleine Baum wird durch Ableger,
Brut und Schnittlinge vermehret. Jn den erſten Jahren kommt unten an denen auf den
Douein und auf den Paradiesapfelbaum gepfropften, haufige Brut hervor, die zu der
Vermehrung dienen, aber auch den Baum ſchwachen, wann man ſie nicht wegnimmt.

Fetter, tiefer und etwas feuchter Boden ſtehet dem Apfelbaum am beſten an. Et
nimmt zwar mit jedem andern Boden, auch fo gar dem leimigen (glaiſeuſe) vor lieb. Aber
in trocknem Boden kommt er nur mittelmaſſig fort, und lebt nicht lang in einem ſolchen Bo

den, der nicht tief genug iſt. Der Paradisapfelbaum verlangt eine lokere und geſchlachte
Erde, well ſeine ſchwache Wurzeln in feſter Erde ſich nicht ausbreiten konnen, und er in
ſelbiger in kurzer Zeit ausgehet, oder nur ſchmachtet.

Man ſetzt nicht leicht Aepfelbaume ans Gelander, wann man nicht Mauern die ge—
gen Norden ſtehen, bedecken will. Man ſetzet ſie aber in die Kuchengarten, und ziehet ſolche

als freiſtehende Zwergbaume, als Facher, oder als Gegengelander. Man beſchneidet ſie

nach den allgemeinen Reguln, laſt ſie aber etwas langer, als die meiſten andern Frucht
baume. Die hochſtammige werden am Boden aufgelockert von den Raubern, vom Miſtel

und Moos gefaubert. Es wird auch das tode Holz, nebſt den allzuſchwachen (brindilles)
und ſchmachtenden Zweigen weggenommen, als welche nur den Baum buſchig machen,
den guten Zweigen das rechte Wachsthum benehmen, und an der Fruchtbarkeit hindern.
Man muß auch die Aeſte ſtutzen, daß ſie nicht abbrechen, wann ſie mit allzuvielen Fruch

ken beladen ſind. Dieſes iſt alles, was man an dem Apfelbaum zu beſorgen hat.

Nutzen und Gebrauch.
Das ganze Jahr uber bedienet man ſich uber Tiſch, roher und gekochter Aepfel, nimmt

fie auch zu Compoten, zum backen ec. Man macht Gelées daraus. Man dorret ſie. Faſt

alle andere Arten von ſpaten Fruchten werden wenig geachtet. Hingegen ſind die beſten
Aepfel die Reinettes franches (Tab. XIV. pag. 31.) nebſt dem Winter Poſtophe, als
die ſich halten, bis es wieder nueue Sommer Calvilles giebt.

en
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v  ν t  t  h  eMESPILVs.
AZEROLIER.

Der Azerolenbaum.
he

J ſieſe ſchone Familie, woran die Blumen im Fruthling, und die Fruchte im Herbſt
ean. die Garten und Luſtwalder ungemein zieren, begreift verſchiedene Sorten von

kleinen Baumen, groſſen und kleinen Stauden unter ſich, von welchen die, ſſo keine

eßbare Fruchte bringen, in dieſe Abhandlung nicht gehoren. Wir werden alſo keine
andern anfuhren, als die Miſpelbaume, und die Azerolenbaume, deren Fruchte maun
eſſen kann.

Tab. C.
Meſpilus Apii folio laciniato, fructu majori. Azerolier blane d'ltalie.

Der Jtalianiſche weiſſe Azerolenbaum.
Dieſer Azerolenbaum erlangt ungefahr die nemliche Groſſe als der Weisdorn. Er

bringt in unſerm Clima ſelten Fruchte, wann er nicht am Gelander und in einer gu
ten Lage ſtehet.

Die Triebe ſind ſtark, mit weislicher Wolle beſetzt, haben ſehr viele Blatter und

ofters einige ſechs bis funfzehen Linien lange Dornen, die bei ihrem Anfang dick ſind.
Die Knopfe find rund, gros, und mit braunen Schuppen bedeckt.

Die Blumen ſtehen in Strauſſen bei einander, auf einem Stiel, der am Ende vier
Blumen hat. Auf den zwo Seiten dieſes Stiels kommen aus der Achſel eines Blats wech
ſelweis (dans un ordre alterne) kleine Zweige oder Vertheilungen, deren jede achtzehen

bis vler und zwanzig Linien lang iſt, und am Ende zwo oder drei Blumen hat, zum Vor

ſchein, daß alſo dieſer Straus aus zwolf bis ſechzehen Blumen beſtehet. Jede Blume hat
ungefahr ſieben Linien im Durchmeſſer, und beſtehet 1. aus einem fleiſchigen Kelch, der

in funf kurze und ſpitzig zugehende Ausſchnitte getheilt iſt. 2 Aus funf weiſſen, runden,/
ſehr ſtark loffelformig ausgeholten, ungefahr drei Linien hohen, und eben ſo viel breiten

Blumenblattern. 3. Aus funfzehen bis funf und zwanzig weiſſen Staubfaden, die eben

falls
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falls weiſſe Kolblein haben. 4 Aus zween Stempfeln, ſelten drei, und noch ſeltner ei—

nem, auf denen hellgrune Narben ſtehen, die ausſchen, wie ein kleiner platter Kopf von
tinem. Nagel. Dieſe Blumen ·fnen fich nicht eher, als in der Helfte des Mai.

Die Blatter ſtehen wechſelmeis  und ſind in drei Ausſchnitte getheilt. Von dieſon
Ausſchnitten iſt der mittlere langer endiget ſich

glich mit drei groſſen und ſpitzigen Zahnen. Die zween Seitenausſchnitte. haben ſelten

einen Zahn. Sie ſtehen weit mittleren. Ausſchnitte ab, machen
Stiel einen ſpitzigen Winkel. Wann alſo ein Blat hinlegt, zieket
Spitze des einen Seitenausſchnitts bis zur Spitze Linie, ſo hat
man ein faſt gleichſeitiges Dreieck, von dem jede Seite den groſſen Blattern
kahr jween Zoll haben wird. Die Blatter ſind inwendig hellgrun -gai) und auſſen.

weislich. Jhre Adern ſind nicht ſonderlich ſichtbar. Der Stiel iſt kurz ziemlich
dick. Sie ſfind ſteif, ohne ſich ein oder auswarts zu biegen. Die kleinen Blatter,
wie auch die an den Zweigen  und Fruchtknopfen ſind langlich und viel ſchmaler, als

groſſen. Jhre Ausſchnitte ſind nicht ſo tief. Der mittlere iſt lunger als dir zween andern,
eüdiget: ſich ·auch wie dieſe, und hat oben  nicht drel Zahne, wie groſſen Blattern.

Es hat zwar: der Blum enſtraus funfzehen bis ſechzehen Blumen. Es ſetzen ſich aber
felten mehr als ſechs: bis: ſieben. Fruchte einem. Straus Von Fruchten ſind
einige rund, andere etwas krauſelformig (turbines). Die Groſſe iſt verſchieden,

richtet ſich nach dem  Boden, den Jahren und der Lage oder dem Stand des Baums.
Jn unſerem Clima ſind ſie ſchon ſchon, .ann ſte zehen Linien. im Durchmeſſer haben,

eben ſo hoch ſind. Einige ſind rund, an den Enden breitgedruckt, und haben am Durch
meſſer eine Linie mehr, als an der Hohe. Alle ſind oben am Kopf breitgedruckt, wie dit

meiſten Fruchte von dieſer Familie, und endigen ſich mit einem ſehr breiten Nabel,
den die Ausſchnitte des Kelchs herum ſtehen. Der Stiel iſt von mittelmaſſiger Dicke,
eine bls acht. Linien lang, und ſtehet der Frucht gleich. Die Haut iſt ſehr glatt ein:

ſn
wenig glanzend. Die Seite im Schatten iſt weislich oder bleichgelb, bismeileu. ſehe

ywach roth verwaſchen. Die andere Seitt iſt etwas dunkelroth.

Das. Fleiſch iſt hellgelb, melbig und nicht ſonderlich delicat.

Der Saft iſt etwas ſauerlich, und deſſelben ſehr wenig.
Man findet in dieſer Frucht zween.groſſe ungleiche Steine, die belnartig, ſehr hartn

auf d Cer. eite, wo ſie gegen einander liegen breitgedruckt, und auf der andern Seite zur
Gerundet ſind. Dieſe Seite hat Hohe nach ofters eine kleine Wertiefung

Rinne. Sie find, nachdem die Frucht beſchaffen iſt, abgekurzt, langli-h.

Diswe.
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Bisweilen ſindet man uur einen groſſen Stein, der faſt rund iſt. Bisweilen ſindet man

auch drei Steiue.
Die Frucht zeitiget gegen die Helfte des Octobers. Jn Jtalien ſchatzt man die

ſelbe hoch, und genieſſet ſie roh. Man macht auch Confituren daraus, die eben nicht

zu verachten ſind.
Man unterſcheidet verſchiedene Varietaten von dieſem Azerolenbaum, den mit klei

ner gelblicher Frucht, den mit kleiner rother Frucht c. Es ailebt auch eine mit groſſer
ſehr rother Frucht, Meſpilus Apii folio laciniato, fructu majore, intenſius rubro,
gratioris ſaporis. H. Cathol. Die Frucht iſt faſt eben ſo gros, als die vom vorher
gehenden, aber an den Enden mehr breitgedruckt, hell ponceau- roth, an einigen Orten
lebhaftroth. Es ſtehet noch ein ſolcher Baum im Garten zu Val, von dem man ver

ſichert, daß ihn Ludwig der XIV. ſelbſt gepflanzt. Jch habe wurklich dermalen einen
ſchonen mit Fruchten beſetzten Zweig von demſelben vor Augen. Einige nennen ſolchen
den Spaniſchen Dorn, und dleſes ohne Zweifel daher, weil der in dem Garten zu du
Val an Ludwig den XIV. aus Spanien geſchickt worden.

Es giebt noch einige andere Sorten von Azerolenbaumen, deren Fruchte nicht viel

ſchlechter ſind, als die vom vorheragehenden. Dergleichen ſind 1. Der Azerolenbaum
aus Canada, Meſpilus Canadenſis, Sorbi torminalis facie. Inſt. Deſſen Blume
eilfthalb Linien im Durchmeſſer, drei, vier gemeiniglich funf, und aeyr ſelten zween
Stempfel, und niemals mehr als zehen Staubfaden hat, die ungefahr vler Linien lang

find und groſſe roſenfarbige mit Weis vermiſbte Kolblein auf ſich haben. Auf jeder
Seite des Nagels von den funf Blumenblattern ſtehet ein Staubfaden. Die Blatter
ſind gegen den Stiel zu breit, und haben am Rande etliche ſeichte Ausſchnitte, an denen

die Zahnung und die abermalige Zahnung ſehr ſpitzig iſt. Sie ſind ungefahr vierthalb
Zoll lang, gegen den Stiel zu zween Zoll breit, dunn, und auſſen mit feinen Adern ver

ſehen. Die Fruchte ſind ſchon roth, und ſtehen in Strauſſen bel einander wie die vom
Sorbier torminal. (Sorbus torminalis). Einige Gartner nennen dieſen Azerolenbaum
Epine à ſeuilles d'Erable, den Dorn mit Ahornblattern. Aber dieſe Blatter ſind
viel lauglicher, und gleichen den Ahorublattern wenig.

2. Der Virginiſche Azerolenbaum Cratægus, cerus galli. Lin. deſſen Blume
acht bis neun Linien im Durchmeſſer funfzehen bis zwanzig Staubfaden, und drei
Stempfel, ſelten zwei oder vier, hat. Der Kelch gleicht dem von der Birnblume, und
hat funf lange und ſehr ſchmale Ausſchnitte. Die Blatter endigen ſich gegen den Stiel
zu, mit einer langen und ſchmalen Spitze, und haben gemeiniglich beim Aufang zwei

gefranzte, und ausgeſchnittene Blatteranhange. Oben ſind ſie breit, endigen ſich aber
doch



Von den Yzerolenbaumen. 49
doch mit einer Spitze. Gegen dieſes obere Ende zu hat der Rand verſchiedene Aus—
ſchnitte, dle gemeiniglich kleiner und noch ſeichter, als die vom vorhergehenden, ſpitzig

gezant, und an den Zanungen wieder gezant ſind. Dieſe Blatter ſind ſteif und dicht.
Unter der Achſel von jedem Blat iſt ein Knopf, oder ein großer und ſtarker Dorn,
daher dieſer Azerolenbaum Epine à longs dards, der Dorn mit langen Pfeilen, ge
nennt wird. Die Frucht iſt groß, von Geruch und Geſchmack einem ſchlechten Apfel ahn
lich, bleichgelb, an den Enden breit gedruckt, und am Durchmeſſer eckig, oder mit
Rippen verſehen. Es giebt noch einen andern Azerolenbaum, welchen auch
den Virginiſchen nennet, der ſehr wenig, oder gar keine Dornen hat. Sein Blat iſt
von der nemlichen Form, aber kleiner und nicht ſo hellgrun. Die Frucht iſt ganz rund,
ſchon roth, aber nicht ſo groß.

Jch konte noch z) den Azerolier- Poirier, den Birnazerolenbaum hinzuſetzen,

deſſen Blat elliptiſch, ungefahr funf Zoll lang, drey Zoll breit, an den Enden viel
ſchmaler als in der Mitte „und gegen den Stiel zu fein, aber nicht tief gezant iſt;

das andere Ende hat große Zane die noch einmal gezant ſind. Der Stiel iſt dunn, funf—
zehen bis zwanzig Linien lang. Jnwendig ſind ſie etwas glanzend grun, auſſen weis—
lich, mit feiner Wolle beſetzt. Die Frucht gleicht einer kleinen Birn, die am Durch—

meſſer vollig rund, und am Kopf breit gedruckt iſt. Das Aug ſteht faſt der Frucht
gleich, und iſt nicht mehr offen, als das an den Birnen. Gegen den Sttiel zu, wel—
cher dunn, und ſieben bis funfzehen Linien lang iſt, endiget ſie ſich regelmaßig. Der
Durchmeſſer iſt zehen bis eilf Linien, und die Hohe zwolf bis dreyzehen Linien. Die
Haut iſt auf der Seite gegen die Sonne roth verwaſchen (lavé) und auf der andern

gelb-rothlih. Das Fleiſch iſt gelb, etwas ſteinig. Jnwendig findet man, wie in
den Birnen, funf Facher und zehen kleine Kerne. Die Birnajzerole reift gegen die
Helfte des Septembers. Einige Botaniſten halten dieſen Baum fur einen wurklichen
Birnbaum, von dem er auch alle Unterſcheidungszeichen (Charaktere) hat.

SJ—d
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Der Miſpelbaum.
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Tab. II.
J. Meſpilus Germanica, folio laurino non ſerrato; ſive Meſpitus ſylve-

ſtris. C. B.P. Neflier des bois. Wilder Miſpelbaum.

cC J jie Miſpelbaume werden großer, als die Stauden (Arbriſſeaux) und machen
cu kleine Baume. Jhre Aeſte ſtehen unregelmaßig bald da, bald dorthin. Die
Triebe machen an jedem Knoten, der mit einem Knopf verſehen iſt, einen Bug. Die
Holzknopfe ſind ſehr klein, die Fruchtknopfe aber etwas dicker. Dieſe ofnen ſich
im Fruhjahr, und treiben, wie die am Quittenbaum einen kleinen Zweig, an dem

der Lange nach einige Blatter, und am Ende eine Blume hervorkommen.

Der gemeine Miſpelbaum wachſt in den Waldern vor ſich ſelbſt auf. Da er ſich
in denſelben durch die Saamen vermehret, ſo findet man ofters geringe Veranderungen

an der Frucht, an den Blattern, an den Dornen uc. nach welchen die Botaniſten ver
ſchiedene Varietaten beſtimmt haben. Weil aber dieſe Verſchiedenheiten nicht ſonder—
lich betrachtlich, und bisweilen nicht einmal beſtandig ſind, ſo wollen wir dieſelben oh
ne Unterſchied unter dem Namen des wilden Miſpelbaums begreiffen.

Die Blume hat einen Kelch von einem Stuck, der am Rand funf, bisweilen

ſehr ſchmale, bisweilen ziemlich breite Anhange hat. Auf diefem Kelch ſtehen funf
weiſſe, große, zugerundete, und loffelformig ausgeholte Blumenblatter. Jn der
Blume ſtehen zwanzig Staubfaden am Rand des Kelchs befeſtiget. Jn der Mitte der
Staubfaden ſtehet der Stempfel, den das Fruchtlein bildet. Dieſes Fruchtlein macht
einen Theil vom Kelch, und tragt funf Griffel, die ſich mit zugerundeten Narben

endigen.

Die
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Die Blatter ſind groß, ungefahr funf Zoll lang, zwey Zoll breit, einfach, ganz,

bilden ein ſehr langliches Oval, endigen ſich oben und unten mit faſt gleichen Spitzen,

und ſtehen wechſelweis an den Zweigen, an ziemlich kurzen Stielen. Sie ſind mit
ſehr feiner Wolle beſetzt, auſſen mit ziemlich ſtark vorſtehenden Adern, und inwendig

mit ziemlich ſeichten Vertiefungen. Unter der Achſel der Blatter kommt ein Kunopf
oder ein Dorn heraus, bisweilen beyde zugleich. Die Blatter ſind an einigen Stam
men ganz wenig gezant, an andern gar nicht; an andern findet man gezante und nicht

gezante. Es giebt Miſpelbaume mit Dornen und auch ohne Dornen. So gar auf
verſchiedenen Stammen, und wohl auf dem nemlichen Stamm haben die Blatter nicht
allemal gleiche Verhaltniſſe. Einige ſind ſehr lang; andere ſind in Vergleichung mit
ihrer Lange breiter.

Die Fruchte ſind klein, mit einem ſehr weit offenem Nabel, deſſen Durchmeſſer
dem Durchmeſſer der Frucht faſt gleich, die an dieſem End zuſammen gedruckt iſt.
Den Nabel umgeben die Ausſchnitte des Kelchs, die bis zur Zeitigung der Frucht vor

handen ſind. Es giebt Fruchte, die an beyden Enden breitgedruckt ſind, und am Durch

meſſer zwolf bis vierzehen Linien, und vom Kopf bis an den Stiel ſieben bis acht Linien
haben. Es giebt langliche, von zwolf bis dreyzehen Linien im Durchmeſſer, und vier—

zehen bis funfzehen Linien an Hohe; andere haben faſt gleiche Hohe und Durchmeſſer.
Gemeiniglich nahern ſich an den langlichen Miſpeln die Ausſchnitte des Kelchs einan

der, und bedecken den Nabel; an den abgekurzten Miſpeln ſind ſie kurz, oder eutfer—

nen ſich von einander, und laſſen den Nabel offen.
Waann die wilden Miſpeln teig ſind, ſo finden die Liebhaber einen erhabenen und

diemlich angenehmen Geſchmack an denſelben (Fruit de fantailie) Frucht fur die Liebha—

ber. Jn der Miſpel findet man funf beinartige und ſehr harte Steine.

Tab. III.
II. Meſpilus folio laurino major. C. B. P. Nefier cultivè à gros fruit.

Gartenmiſpel mit großer Frucht.

Dieſer Miſpelbaum iſt ſtarker, und wird großer, als die wilden Miſpelbaume.
Der Trieb iſt dick, dunkelbraun, mit grauen Puncten ſtark getupfelt, an jedem

dnoten eingebogen.

Der Knopf iſt ſehr klein, endigt ſich mit einer zugeſtumpften Spitze, und iſt gleich—
am auf den Zweig geleimt. Der Fuß iſt breit, und ſtehet hervor.

G 2 Die
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Die Blume hat funf und zwanzig Linien im Durchmeſſer. Der Kelch iſt vier Ü

nien hoch, und acht Linien breit; die funf Ausſchnitte ſind acht bis zehen Linlen lang,
nahe am Kelch drey Linlen breit, und gehen am Ende regelmaßig ſehr fpitzig zu. Die
funf Blumenblatter ſind weiß, rund, bey neun Linien lang, und eben ſo breit. Mehr
als vierzig Staubfaden ſtehen an dem innern Rand des Kelchs. Mitten in der Blume
ſtehen funf Griffel, die unten zuſammen kommen, aber nicht aneinander hangen. Sie

endigen ſich mit Narden.

Die Blatter ſind großer, als die vom wilden Miſpelbaum. An den ſtarken
Trieben findet man Blatter, die mehr als ſechs Zoll lang, und mehr als zwey Zoll,
neun Linien breit ſind. Oben endigen ſie ſich mit einer Spitze; gegen den Stiſel zu ſind
ſie zugeſtumpft, und haben ofters ein oder zwey Ohren (Blatteranhange) die kleinen
Blatlein gleichen. Die von den andern Zweigen ſind an beyden Enden faſt gleich zuge—

ſtumpft, und haben keine Blatteranhange. An den einen iſt der Rand gegen den
Stiel zu ungezant, vornen aber regelmaßig, ſehr fein, und gar nicht tief gezant; die

andern haben große, ſtumpfe, irregulare, und ganz ſeichte Zanungen. Sie ſind dun
kelgrun, haben auſſen große Adern, und inwendig ſeichte Vertiefungen, aber dabey
große Beulen oder Buckeln, die ſich zwiſchen den Seitenadern bilden, und faſt durch

die ganze Lange gehen. Dieſes verurſacht, daß die große Rippe auswarts einen Bogen
macht, und daß der Rand des Blats ſich ein wenig auswarts zuſammen rollt. Die
Fruchte ſind groß und kurz, haben neunzehen Linien im Durchmeſſer, und funfzehen
bis ſechzehen Linien an Hohe, einige aber weniger. Man findet auch Miſpeln, die zwey
Zoll im Durchmeſſer, und zwanzig Linien an Hohe haben. Wann dieſe große Miſpeln
teig werden, ſo haben ſie einen viel ſchlechtern und nicht ſo erhabenen Geſchmack, als

die wilden, ſondern vielmehr bisweilen einen faulen Geſchmack. Weil die Fruchte al
lemal von innenheraus anfangen, teig zu werden, ſo iſt das Aeuſſere noch grun, wann

das Jnnere zu eſſen ware; und waun das Aeuſſere zu eſſen, ſo iſt das Jnnere verfault;
da hingegen die kleinen Miſpeln, an denen die Oberflache nicht weit vom Mittelpuunct

entfernt iſt, faſt uberall zu aleicher Zeit teig werden. Um dieſes bey den großen Mi—
ſpeln zu bewurken, ſo muß man ſolche, wann ſie inwendig anfangen welch zu werden, in

einem holzernen Gefaß herumſchutteln, daß ſie Quetſchungen bekommen, und dadurch
auſſen eben ſo bald teigen, als inwendig. Hernach legt man ſie dick uber einander auf

Stroh, wo ſie ſodann vollends weich werden.

Die große Miſpel enthalt funf beingrtige Steine, wie die wilde.

Tab. IV.
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Tab. IV.

III. Meſpilus folio Laurino, fructu ſine oſſiculis. Neſlier à fruit ſans
noyaux. Miſpelbaum mit Fruchten ohne Steine.

Dieſer Miſpelbaum iſt ungefahr von der nemlichen Große als der vorhergehende.
Die Triebe ſind dunner und mehr langlichrund (plus longucts) nicht ſo dunkel—

braun, mit kleinen gelbrothlichen Puncten getupfelt. Sie haben einige Dornen.

Die Knopfe ſind viel großer, langlicher, und ſtehen vom Zweig ab. Die Fuſſe
ſtehen nicht ſo weit vor.

Die Blume hat funfzehen Linien im Durchmeſſer. An ſelbiger findet man 1) ei
nen in funf Ausſchnitte getheilten Kelch von einem Stuck. Von dieſen Ausſchnitten
ſind zwey, welche die Blumen ihrem Aufgehen einſchlieſſen, faſt eben ſo groß, als

die Blumenblatter, gegen den Kelch zu etwas weißlich, ubrigens grun, ſechs Linien
lang, funf Unien breit, und endigen ſich mit einer Spitze. Die drey andern unter—

ſcheiden ſich von den Blumenblattern nur durch die Stellung, und durch die grune Far—

be, die ſie am Ende haben. Sie ſind großtentheils weiß, und wie die Blumenblätter

geſtaltetz nur mitten am Ende ſiehet man eine kleine Spitze. 2) Funf weiſſe, ſicbend
halb Linien lange, eben ſo breite und dicke Blumenblatter, die gegen den Nabel zu an
Breite abnehmen, am Ende rund, und bisweilen herzformig geſtaltet ſind, und der Lan.—

ge nach eine ſichtbare Vertiefkung haben. 3) Dreyſig bis vierzig Stanbfaden mit großen
Kolblein. 4) Drey unformliche Griffel ohne Narben, an deren Fuß ſunf Staubfaden
mit ihren Kolblein ſtehen. Auſſer denen Ausſchnitten kommen oſters aus dem Kelch
ein oder zwey Blatteranhange, die ſieben bis acht Linien lang, beym Aufang anderthalb
Vnlen breit ſiud, und ſich mit einer Spitze endigen, auch bis zur Zeitigung der Frucht
bleiben. Die Blume vom Miſpelbaum ohne Stein unterſcheidet ſich von der Blume

des Miſpelbaumes mit groſſer Frucht 1) Durch ihre Große, die viel geringer iſt.
2) Durch den Kelch, der nicht ſo breit, langer, und dem Kelch von der Birublute
ziemlich ahnlich iſt. 3) Durch die Ausſtchnitte. 4) Durch den Stengel.

Die Blatter ſind viel kleiner, und beſonders viel kurzer, als die vom Miſpel—
baum mit großer Frucht. Die großen Blatter an den Trieben find dritthalb Zoll lang,

und achtzehen Linien breit. Die aroße Rippe krummet ſich ein wenig auswarts in ei—
nen Boaen, und die kleinen Adern ſtehen an denſelben ſehr weit vorr. Am Rand run—
zdeln ſie ſich, und ſind gleichſam mit großen zugerundeten, irregularen und ſeichten Za—

qungen geziert. (comme feſtonnées) Der Stiel iſt ſehr kurz, und dunkler roth, als
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der Blatterſtiel vom Miſpelbaum mit großer Frucht. Die Blatter an den Fruchtzweigen,
ſind, wie die an den andern Miſpelbaumen, langlich, am Rand uungerant, an beyten Enden

zugeſpitzt, vier bis funfthalb Zoll lang, und zwanzig bis vier und zwamig Linien breit.
Die Fruchte ſind klein, von eilf bis zwolf Linien im Durchnueſer, und ſaſt eben 6

ſo hoch, jedoch bisweilen mehr, bisweilen weniger. Die zwey grunen Ausſchnitre am
Kelch bleiben an dem Rand des breiten Nabels von der Frucht bis zur Zeitigung. Die

drey andern vertrocknen gemeiniglich lang vorher, ehe die Frucht ihre Große erlangt
hat. Dieſe Miſpeln haben keine Steine, ſind gut, und teigen vollig zu gleicher Zeit,
verdienen daher allen andern vorgezogen zu werden.

Den Miſpelbaum vermehrt man durch den Saamen. Die zwey Sorten, die man
in den Garten hat, werden in den Spalt gepfropft oder oculirt, und zwar auf den
Birnbaum, auf den Quittenbaum, auf den wilden Miſpelbaum, und auf die ganze
Familie vom Meſpilus. Er kommt in jedem Boden fort. Jn feuchtem Boden iſt die

Frucht großer, und im trocknen hat ſie mehr Geſchmack. Der Schnitt ſchadet demſel
ben nicht, und man kann ihm eine regulare Geſtalt geben. Man kann ihn hochſtam
mig, niedrig, am Gelander, oder als einen Facher ziehen. Uebrigens verlangtr
keine große Beſorgung. Dieſe Frucht genießt man roh, oder mit Zucker uberzogen

(Zlacé de Caramel).
Der Azerolenbaum wird nicht anderſt beſorgt, als der Miſpelbaum.

Die Fruchte vom Azerolenbaum iſſet man roh oder in Compoten, wann ſie reif
ſind, und laßt ſie nicht teigen. Sie werden auch ganz eingemacht. Aus Jtalien bringt

man ziemlich gute Confituren von denſelben. Man ſchatzet auch daſelbſt die weiſſe

Azerole.
Die Azerolen reifen im October und November. Die Miſpeln ſind im Novem

ber und December eßbar.
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 ν  ν

MORIsS. MIUKRIE.
Der Maulbeerbaum.

Tab. J.AMorus fructu nigro C B P 4559 Aldrier à fruit noir. Der Maul—
beerbaum mit ſchwarzer Frucht.

J lieſer Maulbeerbaum iſt der einige, der in dieſer Abhandlung Platz findet, und iſt
ein ziemlich großer Baum, aber weder von ſonderlich angenehmer noch regula—

rer Geſtalt. Er laßt einen Theil von ſeinen Zweigen hangen, und macht auch ſelten ei

nen geraden Stamm, indem er gemeiniglich krumm, wachſt, oder auf eine Seite hangt.
An dem einen Ort bringt er bisweilen Bundel von falſchem Holz hervor, und entbloßt
ſich dagegen an andern.

Die Triebe ſind weder dick noch lang. Die Rinde iſt hellgrun, und fallt an eini—
gen Orten ins fahle. Jm Winter wird ſie braunrothlich, mit grauen Puncten getupfelt.

Die Knopfe ſind groß, braun, endigen ſich mit einer Spitze, und ſtehen nicht
weit vom Zweig ab. Der Fuß iſt ſehr groß, und ſtehet vor.

Die Blatter ſind langlich herzformig, gegen den Stiel zu etwas ſchmal, der Stiel
iſt ſehr dick, feſt, rund, hellgrun, acht bis funfzehen Linien lang. Der Rand iſt regel
maßig ſpitzig gezanit, und einige Zanungen ſind wieder gezant. Auſſen hat das Blat große,

weißliche, weit vorſtehende Adern, welche ſich in ſehr viele kleinere vertheilen. Jn—
wendig haben ſie ſeichte Furchen, die auf die auſſern Adern paſſen. Die großen Blat
ter ſind ſiebendhalb Zoll lang, und ſechs Zoll breit.

Jm Man macht jeder Knopf, der ſich ofnet, einen Trieb. Aus den erſten Ringen,
welche beym Anfang dieſes Triebs ſind, kommen eine bis vier Aeren mit Blumen. So,
wie ſich der Trieb verlangert, macht er Blatter, und zu gleicher Zeit unter der Achſel

von jedem Blat einen Knopf, neben dieſem Knopf aber eine Aere mit Blumen. Alſo
kommen unter der Achſel von den drey vier erſten Blattern Knopfe und Blumen

dum Vorſchein; unter den andern aber nur Knopfe. Die urmittelbar an dem gemein—
ſchaftlichen Stiel ſtehende Blumen haben keinen beſondern Sttel vor ſich. Auf jedem

Stamm
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Stamm fſindet man Aeren von mannlichen und unfruchtbaren, wie auch Aeren von welki—
lichen und fruchtbaren Blumen. Die Aeren von den mannlichen Blumen ſind ſechs b's
achtzehn Linien lang, und die von den weiblichen Bluinen vler bis ſechs Linien. Jede
mannliche Blume beſtehet aus einem in vier Ausſchnitte gethelltem Kelch, welche Aus—
ſhuitte ſich ofnen; aus vier ziemlich langen Staubfaden, mit großen Kolblein, und
aus einem misrathenem Stempfel. Jede weibliche Blume hat einen Kelch mit vier
Ausſchnitten, die ſich nicht ofnen, ſondern ſteif bleiben, und an dem Stempfel liegen,
den ſie bedecken, und nichts von ihm ſehen laſſen, als den in zwey gekrummte Aeſte ver
theilten Griffel, der auf einem kegelformigen Fruchtlein ſtehet. Dieſes Fruchtlein ent—
halt einen Saamen oder einen Kern. Einige Zweige bringen nur Katzlein von mann
lichen Blumen, und andere nur Katzlein mit weiblichen Blumen. Es giebt auch Maul

beerbaume, die viel mehr mannliche, als weibliche Blumen bringen, vor deren Ver
mehrung man ſich huten muß.

Die mannliche Blumen fallen ab, wann ſie die weiblichen befruchtet haben. Aus
dieſen werden Beere, oder kleine, vier bis funf Linien lange, und zwey bis vierthalb
Uinien breite Fruchte, die aus vier Stucken oder Lappen (obes) beſtehen, welche in
einander geſteckt ſind, und zum Theil einander bedecken. Aus zehen bis ſechs und dreyßig
dieſer Beere (nachdem nemlich die Anzahl der Blumen an der Aere geweſen) die an dem
gemeinſchaftlichen Stiel ohne den geringſten Zuſammenhang hart und gedrangt an einan
der ſtehen, bildet ſich die Frucht, die man Maulbeere nennet. Eine ſchone Maulbeere
iſt ungefahr vierzehen Linien lang, und zehen bis eilf Linien im Durchmeſſer. Die Haut
von jeder dieſer Beere iſt anfangs hellgrun, hernach ſchon roth, und endlich glanzend
dunkelſchwarz. Dleſe Haut iſt ſehr dunn, und reiſſet leicht voneinander. Sie enthalt
keine dichte Subſtanz, ſondern einen ſchondunkelrothen Saft von ſauerlichem Geſchmack.
Jn jeder Beere findet man einen kleinen breitgedruckten, dunkelrothen, langlichen Saa—
men, der an dem einen Ende weniger zugeſtumpft iſt, als am andern, der gemeinſchaft
liche Stiel von allen Beeren, aus denen die Frucht beſtehet, iſt holzig und ſehr hart, mit
vielen Haaren und ſehr dunnen Fibern verſehen, die bey zwey Linien lang, weit in die
Beere hinein gehen, und derſelbigen zur Befeſtigung an dieſem gemeinſchaftlichen Stiel
dienen. Man fetzet die Maulbeerbaume in die Hofe, oder andere geſchloſſene Oerter/
wo ſie einen Schutz haben, und die Bluten nicht ſo leicht abfallen. Die Liebhaber die—
ſer Frucht konnen den Maulbeerbaum in allen Lagen ans Gelander ſetzen, woran er die
Mauer ſehr gut bedecken, und ſehr ſchone Frucht bringen wird. Man kann denſelben
vom Saamen erziehen; aber die Vermehrung durch Ablegen und durch Schnittlinge iſt
geſchwinder, ſicherer und leichter.

Die Maulbeere werden roh vor der Mahlzeit genoſſen. Man macht einen Syrup
aus denſelben fur das Halsweh, wiewohl hiezu weit ofter die Brombeere gebraucht wer
den (les Mures des haies) nicht deßwegen, weil ſie den Maulbeeren vorzuziehen, ſon
dern weil ſie gemeiner, und eher zu bekommen ſind.

Die Maulbeere zeitiaen vom Ende des Julius bis zum Ende des Septembers. Bey
Annaherung des Herbſts bekommen die Blatter rothliche Flecken (rouſſatres).
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PERSICA. PECHER.

Der pferſichbaum.
S

Peſchreibung des Geſchlechts
5*Koh will nicht unterſuchen, was die Alten von dem Perſwa, Perſica, Perſicus ge—

a ſchrieben haben, auch nicht beſtimmen, ob ſie den Baum gekant, denr

W wir den Pferſichbaum denſelben auch nicht ihnen aus Aethio—
pien in Perſien, aus Perſien in Egypten, aus Egypten nach Mycena c. verſetzen/
auch ſeine Geſchichte nicht aus ſo dunkeln Texrten, oder aus einer Ueberliefe
rung, die ſich nur auf die Terte grundet, beſchreiben. Wenn der Pferſichbaum bey

unns nicht inlandiſch geweſen, ſo hat doch ein Land zu ſeinem Vaterland angenom

men, wo ein Fremder eine ſichere Freiſtatt, eine gunſtige Aufnahm, und die beſte Be—
gegnung jederzeit erhalten hat. Er hat ſich auch darin ſo vollkommen naturaliſirt,
daß er nichts fremdes mehr an ſich behalten, als den Namen Perſica. Seine Familie,
die ſich vermehrt, verſchieden geartet (diverſifié) uberall ausgeſtreuet, und feſt
Leſetzet hat, gleicht weniger einer Colonie, als einem zahlreichen Volk, welchem

dieſes Clima ſchon lang eigen iſt. Er wird mit mehrerer Kunſt, Fleiß und Unkoſten
als die andern Fruchtbaume gewartet; und iſt ohne Widerſpruch der Baum, der vor
allen andern unſere Aufmerkſamkeit und unſere Beſorgung am beſten verdienet. Kein

anderer Baum kan ihm die Menge der Fruchte, die Schonheit, die Farbe, die De
lieateſſe, die Suſſe, den hohen Geſchmak (parfum) das erfriſchende (la fralcheur) und
die andern Eigenſchaften ſtreitig machen, die alle in ſeiner Frucht mit einander verei—

nigt ſind, welche man ohne Schaden genieſt, und die man auch faſt ohne Schaden
in allzugroßem Ueberfluß wurde genießen konnen.

Wenn man von der naturlichen Große eines Baums nach der Große, die derſelbe
an einem in gutenr Boden ſtehenden Gelander und bey fleiſſiger Wart erlanget, urthei—

len oder ſchließen wollte, ſo ſollte den Pferſichbaum fur einen der groſten Obſtbau—

me halten, weil faſt ſonſt keiner iſt, der ſich an der Mauer weiter ausbreitet, als die—

ſer
Mycena haben, die eine in Creta, die an—

H Es ſtnd zwey Stadte bekant, die den Namen
dere im Pelopones.

IL. Cheil.
H
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ſer. Aber die in den Weinbergen um Paris herum erzogene Pferſichbaume erlangen
nur eine mittelmaſſige Große. Jn der Dauphine, im Angoumois, und den andern
Provinzen, wo das Clima gemaſſigter iſt, als um Paris, werden ſie großer. Es iſt
demnach die Große des Pferſichbaums verſchieden, nach dem das Clima, der Boden, und
die Wart beſchaffen iſt. Aber niemals kommt derſelbe einem Birnbaum, einem wil—
den Kirſchbaum, auch nicht einmal einem Mandelbaum an Große bei. Dieſer Baum
wachſt nicht buſchig, ob er gleich viele Triebe macht, und ofters mehr, als er ernahren

kan. Dieſe Triebe ſind gerad, deſto ſtarker, je mehr man ſie verkurzet, oder je jun—
ger und lebhafter der Pferſichbaum iſt. Jhre Rinde iſt glatt, und an einigen Sor
ten auf der Seite gegen die Sonne roth gefarbt, an andern aber ganz grun.

Tab. J.
Die Blatter (Fig. q.) ſind glatt, lang, ganz, am Rand mehr oder weniger fein, ſeichter

oder tiefer, nach dem die Sorten ſind, gezahnt, und ſtehen eins ums andere, oder wech
ſelsweis. An beiden Enden ſind ſie ſpitzig, aber gegen den Stiel zu weniger, als vorn.
Die Stiele ſind dik und kurz, gehen durch die ganze Lange des Blats, und bilden un,
ten eine vorſtehende Rippe, oben aber eine ſeichte Vertiefung. Jede Seite der groſ—
ſen Rippe hat ſehr kleine Adern, die nicht weit gehen, und mittelmaſſige, die ſich bis
an den Rand erſtrecken, und ſich in ſehr viele kleinere vertheilen. Sie ſtehen wechſels
weis, und die mehreſten ſtehen auf der andern Seite der Rippe wechſelsweis gegen den

andern uber. Die Blatter von den meiſten Pferſichbaumen ſind wieſengrun (Vert-
pré) oder fallen etwas ins Gelbe. Sie kommen uber einander gelegt (pliees en
deux) aus den Knopfen. Jhr Geruch (odeur) und ihr Geſchmack (ſaveur) glei,
chen den bittern Mandelblatten. Jeder Knoten an den Trieben hat ein, zwei, oder
drei Blatter, ſelten mehrere. Wenn mehr Blatter als eines am Knoten ſind, ſo iſt
das, ſo in der Mitte des Fuſſes ſtehet, gros; die andern aber, die auf den Seiten

ſtehen, ſind viel kleiner.
In der Achſel von jedem Blat bildet ſich ein Knopf; und iſt die Zahl der Knopfe

gemeiniglich der Zahl der Blatter gleich, die an jedem Knoten ſtehen. Folglich giebt
es einfache Augen (Dig. 6. a) doppelte. (b) und dreifache. (c)

Die Blume vom Pferſichbaum iſt eine Zwitterblume, und hat 1) einen becher—
formigen, am Boden offenen Kelch (kig. 7.) der gemeiniglich auf der Seite gegen die
Sonne dunkelroth, und auf der andern grun iſt. Dieſer Kelch hat funf zugeſtumpfte
Ausſchnitte, die bis in die Helfte des Kelchs gehen, ſich uber den Becher herlegen, und
loffelformig ausgeholt ſind. 2) Funf Blumenblatter (lig. 1. 2. 4.) die nach Art der

Roſen
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Roſen ſtehen, und mit einem dunnen Nagel an den Ecken der Ausſchnitte vom Kelch
befeſtiget ſind. Man findet Blumen mit ſechs Blattern, und die gefülltent Blumen
haben deren ſehr viel. Dieſe Blumenblatter ſind etwas loffelformig ausgeholt; mehr
oder weniger zugerundet; mehr oder weniger dunkel roth gefarbt; groß, klein mit,

telmaßig. Die Verſchiedenheit der Geſtalt, der Farbe und der Größe den Blu—
menblattern (Fig. 3) iſt eines den hauptſachlichſten Unterſcheidungszeichen der
Sorten, oder der Varietaten Pferſichbaum. 3) zwanzig dreiſig Staubfaden,
die an den innern Wanden Kelchs ſtehen (lig. 5.) dieſem ſind Wande
des Kelchs mit einer kornigen gefarbten Subſtanz bekleidet,
dogen. Die Staubfaden ſtehen zu vier oder ſechs bey einander zwiſchen jedem Aus—
ſchnitt Eig. 4.) Es ſind Stiele Staubfaden kurzer, Blumenblat.

ter; aber ſie ſcheinen doch auf dem Boden Blume ziemlich hoch ſtehen,
ſich die Blume recht ofnet. Denn die Blumen ofnen ſich mehr weniger, nach.

dem die Sorte iſt. Die Staubfaden haben olivenformige Kolblein, ſehr
feinen Befruchtungsſtaub enthalten. 4) Jn der Achſe der Blume ſtehet ein Stempfel,
der ein zugerundetes, und nach dem die Sorte iſt, glattes wolliges Fruchtlein bil.

det. (Fig. 7) Dieſes ſtehet im Mittelpunet des Bodens Kelch (Fig. 8.) und hat

einen Griffel von der Lange der Staubfaden, auf dem ſich eine zugeſtumpfte Narbe
befindet.

Das Fruchtlein wird zu einer fleiſchigten und ſaftigen Frucht (Fig. 15. 17.) deren
innerliche und auſſerliche Beſchaffenheit die Sorten der Pferſiche von einander unter—

ſcheiden. Man kan dieſelben in vier Claſſen theilen. 1) Diejenigen, die eine haarige
oder mit Wolle beſezte Haut haben, und deren ſchmelzendes Fleiſch ſich gern der
Haut und vom Stein abloſt. Dieſe heiſſen eigentlich PEches. 2) Diejenige, ſo eine

wollige Haut haben; deren feſtes Fleiſch aber weder von der Haut noch vom Stein
los gehet. Dieſe heiſſen Pavies. 3) Diejenige, ſo eine violette und glatte Haut ohne
Wolle haben, und deren ſchmelzendes Fleiſch ſich Stein loſet. Dieſe ſind die
Peches violettes, die violette Pferſiche. 4) Diejenige, ſo violette glatte
Haut ohne Wolle haben, und deren Stein am Fleiſch hangt. Dieſe heiſen Brugnons.
Die Varietaten von jeder Sorte unterſcheiden ſich durch ihre Große, durch ihre Ge—

ſtalt, durch die Farbe der Haut und des Fleiſches, durch ihren Geſchmak, durch
die Zeit ihrer Reife, durch die Tiefe der Rinne oder der Furche, welche die
Jrucht der tange nach theilet

H2 Dieſe
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Dieſe Frucht hat einen ſehr kurzen Stiel, der, nach dem die Sorte iſt, in einer

mehr oder weniger tiefen Ausholung ſtehet (Eig. 16.) und am Zweig an einem ziem

lich weit vorſtehenden Fus, oder Verdickung beveſtiget iſt.
Mitten in der Frucht findet man einen großen, holzigen und ſehr harten Stein

(Fig. 10.) der auf den Seiten etwas breit gedrukt und am Rand der Hohe nach auf
der einen Seite (Fig. 12.) eine vorſtehende Kante, auf der andern Seite aber (lig. 11.)
eine ziemlich tiefe Einkerbung hat, durch welche man den Stein mit einem Meſſer leicht
ofnet. Nach der Sorte vom Pferſich iſt der Stein auswendig braun, oder hellgrau,

oder dunkelroth, ungleich oder mit irregularen mehr oder weniger ſeichten Vertiefun—

gen durchzogen (comme ruſtiqué). Dieſer Stein hat an dem einen End eine mehr oder
weniger ſchmale und lange Spitze, und am andern eine Vertiefung (Fig. 10.) wo die

Gefaße des Stiels ihren Eingang hatten. Jnwendig (Dig. 13) iſt der Stein hol, und
ſehr glatt. Er enthalt eine Mandel (ig. 14) die bitter, oval, an dem einen End
ſpitzig und etwas breit gedrukt, mit einer braunen Haut umgeben iſt, und aus zwey

zappen beſtehet.
Dieſes ſind die allgemeinen Kennzeichen vom ganzen Geſchlecht des Pferſichbaums.

Sie haben ſo viele Gleichheit mit denen vom Mandelbaum, daß Herr Linnaus dieſe
zwei Baume unter ein Geſchlecht gebracht, und mit dem Namen Amygdalus, Man—
delbaum belegt hat. Indeſſen ſind doch ziemlich betrachtliche Verſchiedenheiten vor

handen, um den Pferſichbaum von dem Mandelbaum abzuſondern, und die einmal an,
genommene Benennungen beizubehalten. Die beſondern Unterſcheidungszeichen

den Sorten und Varietaten werden bei den nachfolgenden Beſchreibungen angefuhrt.
Wir wollen nur die gewis beſtimmten Sorten, und ihre hauptfachlichſten Varietaten

betrachten.

Sorten und Varietaten.
Tab II.

J. Ferſica flore magno, praecoci fructu, albo, minori. Avant- Pè—
ſehe blanche. Weiſſer Fruhpferſich.

Cieſer Baum wird in gewiſſem, demſelben beſonders anſtandigem Boden gros,
K bleibt aber im gewonlichen Boden nur mittelmaſſig. Er treibt wenig Holz,
iſt aber ziemlich fruchtbar.

Die Triebe ſind dunn und grun wie die Blater Die Ke
J nopfe ſind klein, langlich und zugeſpizt. Die Blatter ſind von mittelmaſſiger Große, la

nglich, rinnenformig

gebo
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gebogen, hin und wieder gekrummt, ſchon grun, am Rand gezahnt, und an den Zah

nungen wieder fein gezahnt, und haben erhobene Buckeln oder Beulen.
Die Blumen ſind ziemlich gros, faſt weis oder ſehr bleich roſenfarbig. Diegruchte ſind

klein, und werden nicht großer, als eine Nus. Einige ſind rund, die meiſten aber langlich.

Sie endigen ſich mit einer kleinen ſpitzigen Tutte (mamelon) die bisweilen ſehr lang iſt.
Eine ſehr ſtark bezeichnete Rinne gehet auf der einen Seite der Frucht Stiel

an die Tutte. An einigen Fruchten gehet dieſe Rinne uber einen Theil auf der
dern Seite, und an andern uber die ganze andere Seite. Sie iſt aber daſelbſt nicht
ſo tief und kaum ſichtbar. Die Haut iſt fein, wollig und weis, auch auf der Seite gegen
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die Sonne, wo man doch etwas ganz ſchwachrothliches erblikt, wann zu End des
vunius oder zu Anfang des Julius ſehr heiſſe Tage giebt. Das Fleiſch iſt weis, auch

um den Stein herum, fein und ſaftig. Trokner Boden und trokne Jahre machen
daſſelbe etwas melbig (pateuſe,) da dann dieſe Frucht nur zu Compoten taugt. Der
Saft iſt ſehr gezuckert, und hat einen Biſamgeruch, (parfum muſqué) der ſolchen
ſehr angenehm machet. Man glaubt, dieſer Geruch locke die Ameiſen herbei, welche die—

ſer Frucht ſehr ſtark nachgehen. Der Stein iſt klein, faſt weis, und hangt gemeinig,
lich an einigen Orten am Fleiſch. Dieſer Pferſich iſt der fruhſte allen,
tiget bisweilen mit Anfang des Julius. Es iſt gut, dieſen Baum
ſchiebnen Lagen ſtehen hat, damit dieienige, ſo ſpater reifen, zu der Zeit haben
ſind, die ſich zwiſchen dieſem dem folgenden Pferſich befindet.

Tab. III.II. Perſiea flore magno, fructu eſtivo, rubro, minori. Avant-Pêche

Avant-Péche de Troyes. Fruher rother Pferſich. Fruhpferſich von Troyes.

Dieſer Pferſichbaum wird ſelten gros; er macht wenig Holz, bringt aber viele
Fruchte. Die Triebe ſind roth dunn. Die Blatter ſind gelblichgrun,
mittlern Rippe gefaltelt gerunzelt, ziemlich umgebogen,
ganz ſeicht gezahnt, und endigen ſich mit einer ſchmalen Spitze.
Blumen ſind gros und roſenfarbig. Die Frucht iſt großer
weiſſe Fruhpferſich, dreizehen bis vierzehen Linien lang, funfzehen ſechszehen
Linien im Durchmeſſer: Sie iſt Seite

ſeichte Rinne getheilt. Sehr ſelten
Seiten des Ortes, wo die Tutte ſtehen
denen die eine das End der

H3 gegen
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gegen die Sonne ſehr lebhaft roth (vermillon) welches Roth gegen die andere Seite
heller wird. Auf dieſer andern Seite iſt die Haut hell gelb. Das Fleiſch iſt weis
fein, ſchmelzend, auf der Seite gegen die Sonne, unter der Haut etwas roth
gefarbt, hat aber um den Stein herum keine rothe Streifen (lilets) Der Saft iſt gezuckert
und muskirt (musquce) gemeiniglich von weniger erhobenem Geſchmak, als der von dem

weiſſen Fruhpferſich; aber in gewiſſen Boden noch erhobener, als daſſelbe. Der Stein

iſt klein, ſieben Linien lang, funf Linien breit, und hellgrau. Er loſet ſich insgemein
gut vom Fleiſch, aber bisweilen ſo wenig, daß man dieſen Pferſich fur einen kleinen
Pavie halten ſollte. Die Ameiſen und die Ohren-Hollerer gehen dieſem Pferſich ſehr
ſtark nach, der nicht eher als zu End des Julius oder zu Anfang des Auguſts zeitiget

Tab. IV.
III. Perſica æſtiva flore parvo, fructu medioeris eraſſitiei, Trecaſſina

dicta. Double de Troyes. Pêche de Troyes. Petite Mignonne.
Der doppelte Pferſich von Troyes. Der Pferſich von Troyes. Die

kleine Mignonne.

Dieſer und der vorhergehende Pferſichbaum haben viele Aehnlichkeit mit einander.

Dieſer aber macht einen ſtarkern Baum, tragt eben ſo gern, und treibt mehr Holz.
Die Triebe ſind auf der Seite gegen die Sonne roth, und auf der andern grun. Die
Blatter ſind glatt oder eben, bisweilen an der Rippe etwas gerunzelt, ungefar vier
Zoll lang, vierzehen Linien breit, gegen den Stiel zu breiter, als am andern End,
welches ſich mit einer ſehr ſchmalen Spitze endiget, und am Rand ſehr fein und ganz

ſeicht gezahnt. Die Blumen ſind ſehr klein, und unterſcheiden den Baum ſehr gut von
dem rothen Fruhpferſich. Die Frucht iſt noch einmal ſo gros, als die vom rothen
Fruhpferſich, und von veranderlicher Geſtalt; bald rund, da der Durchmeſſer und
die Lange einander gleich und von ſiebenzehen Linien ſind; bald etwas langlich vom

Kopf gegen den Stiel zu; und bisweilen im Gegentheil ſiebenzehen bis achtzehen Linien
lang, und zwanzig bis ein und zwanzig Linien im Durchmeſſer. Der tange nach iſt

ſie durch eine ſeichte Rinne getheilet, welche bisweilen am Rand eine kleine Lefze hat.

Der Stiel ſtehet in einer tiefen und ziemlich breiten Ausholung. Der Kopf endiget
ſich gemeiniglich mit einer kleinen Tutte, oder einem zugeſpizten Anhang. Die Haut

iſt fein, mit zarter Wolle bedekt, auf der Seite gegen die Sonne ſchon, aber ſehr

duntel
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dunkelroth gefarbt, und auf der andern weisgelblich, etwas mit Roch getupfelt.
Fleiſch iſt feſt, fein, auch um den Stein weis, aber ſelten einige rothe

erblikt. Der Saft iſt haufig, etwas gezuckert, und hat einen Weingeſchmak, daher
dieſer kleine Pferſich unter die guten Pferſiche gezahlt wird. Der Stein iſt

Unien lang, ſieben Unien breit, und ſechs Linien dik. Er loſt ſich hart
Die Frucht hangt lang am Baum. Sie zeitiget gegen das End Auguſt,
iu gleicher Zeit mit den lezten rohten Frühpferſichen.

IV. Perſica æſtiva flore parvo, fructu minori, flaveſcente.
Avant Peche jaune. Gelber Fruhpferſich.
Dieſer Baum gleicht am auſſerlichen Anſehen, an ſeinen Blumen, Trieben

Blattern dem nachfolgenden.

Die Frucht iſt nicht ſo gros, als die Double von Troyes und
iu gleicher Zeit reif. Der Durchmeſſer iſt etwas kleiner, als die Lange.
Der Stiel ſtehet in einer tiefen und ſehr breiten Ausholung. Die Frucht
iſt der Lange nach durch eine ſeichte Rinne getheilet, und hat bisweilen

Line Erhohung in Geſtalt einer Rippe. Oben Kopf ſtehet
und wie eine Monchskappe zurukgebogene Tutte.

Die Haut iſt auf der Seite gegen die Sonne dunkel braunroth, und auf der
dern Seite goldgelb, uberall fahler (Cauye) dichter
iſt ſuß gezuckert. Der Stein iſt roth, hat Frucht gemaſſe Große,

get ſich mit einer zugeſtumpften Spitze.

Tab.. V.V. Perſiea flore parvo, fructu mediocris eraſſitiei, flaveſcente.

Alberge jaune. Peche jaune. Gelbe Alberge. Gelber Pferſich.
Dieſer Pferſichbaum iſt mittelmaſſig gros. Er ſezt ſeine Frucht gut an. Die

Trieb ſude in auf der Seite gegen die Sonne dunkelroth, und fallen auf der Seite gegen
die Mauer ins Gelbe

orreoruem Blat) und werden im Herbſt roth. Die Blumen ſind klein und dun—kelroth. Bisweilen findet

ſind etwas großer, als die
Durchmeſſer. Bisweilen haben

und zwanzig Linien am Durchmeſſer.

den
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den Seiten etwas breit gedrukt, und beſonders gegen den Stiel zu, welcher in einer
großen Ausholung ſtehet. Die Fruchte ſind der Lange nach durch eine ſtark ſichtbare
Rinne getheilet, welche am Rand zwei ziemlich vorſtehende Lefzen hat. Die Haut
iſt fein, und gehet nicht gern von der Frucht los, wenn ſie nicht vollkommen zeitig
iſt. An der Seite gegen die Sonne iſt ſie dunkelroth, wo die Sonne frei drauf ſchei—

net, unter den Blattern aber und gegen das Gelander zu, gelb, und mit fahler Wolle
ſtark beſezt. Das Fleiſch iſt lebhaft gelb, nah am Stein ſehr dunkel roth, unter der

Haut heller roth, fein und ſehr ſchmelzend, wann die Frucht recht reif iſt. Sie iſt
melbig, (pateuſe) in troknem Boden, von kranken Baumen, und wann die grun ab
genommene Frucht erſt in der Obſtkammer gezeitiget hat. Der Saft iſt gezuckert, und
ſchmekt etwas nach Wein, wenn der Boden nicht zu feucht iſt, und die Frucht an

dem Baum vollkommen gezeitiget hat. Der Stein iſt klein, braun, oder dunkelroth,
endiget ſich mit einer ſehr kleinen Spitze, hat eilf ünien in der Lange, an Breite zehen

Linien, und an Dicke neun Linien. Sie zeitiget gegen das End des Auguſts, nach der
Double von Troyes, und nach dem gelben Früuhpferſich.

JVI. Perſica flore parvo, fructu magno, carne flaveſeente. Roſſanne.

Der Roſſanne.
Der Roſſanne oder Roſanne Pferſichbaum iſt offenbar eine Varietat von der

gelben Alberge. Die Blatter ſind etwas breiter, nud an der großen Rippe ofters
gerunzelt. Die Fruchte ſind etwas großer, gemeiniglich runder und nicht ſo fruhzei
tig. Sie haben auch auf der einen Seite eine ſtark bezeichnete Rinne, die noch auf einem

Theil der andern Seite uber die Tutte hinuber ſichtbar iſt. Am Kopf iſt die Frucht et
was vertieft oder breit gedrukt, wo in der Mitte eine Tutte ſtehet, die am Fuß
eine Linie im Durchmeſſer, und eben ſo viel an Hohe hat, und die ſich ſehr“

ſpitzig endiget.

VII. Perſica fructu globoſo, carne buxea, nucleo adhaerente, cortice
obſcuré rubente. Pavie- Alberge. Perſais d'Angoumois. Die Pa-
vie-Alberge. Die Perſais aus dem Angoumois.

Jch habe dieſe Pavie aus dem Angoumois gebracht. Das Fleiſch iſt etwas gelb,
ſehr ſchmelzend, und um den Stein herum roth. Die Haut iſt auf der Seite gegen
die Sonne ſehr dunkelroth, auf der Seite im Schatten aber etwas heller. Die Frucht
reift zu End des Septembers, und iſt im Angoumois vorrreflich.

Tab. VI.



Von den Pferſichbaumen. 65
Tab. VI.VIII. Perſica flore magno, fructu globoſo, compreſto, albis carne

cortice. Madeleine blanclic. Die weiße Magdalena.
Dieſer Baum ſcheint zwar ziemlich ſtark zu ſeyn, und treibt gut; er leidet aber leicht

Schaden vom Fruhlingefroſt, durch den die Blute erfriert, keine Frucht anſetzet, oder

auch die angeſezte Frucht verderbt wird.
Die Triebe ſind bleichgrun, und bisweilen auf der Seite gegen' die Sonne etwas

rothlich. Jhr Mark iſt faſt ſchwarz.
Die Blatter ſind gros, glanzend, bleichgrun, am Rand tief gezahnt. Es giebt

Blatter, die ſechs Zoll lang, und ein und zwanzig Unien breit ſind. Die Blumen
ſind gros, bleichroth, und erſcheinen fruh im Jahr.

Die Frucht iſt weit großer, als die gelbe Alberge, zwey Zoll lang, und zwey Zoll,
owey Linien im Durchmeſſer. Sie iſt rund, gegen den Stiel zu etwas breitgedrukt, am
Kopf zugerundet, der Lange nach durch eine Rinne getheilt, die am dicken Theil nicht
ſonderlich ſichtbar, aber gegen den Stiel und gegen den Kopf zu, ziemlich tief iſt. Der
Stiel ſtehet in einer breiten und ausgeſchweiften Vertiefung, und der Kopf endiget ſich
mit einer ſehr kleinen Tutte, die man kaum ſehen kan.

Die Haut iſt fein, und loſt ſich leicht vom Fleiſch. Sie iſt faſt uberall weis, fallt
aber etwas ins Gelbe. Auf der Seite gegen die Sonne iſt ſie etwas lebhuft roth ge—
ſtriemt (kouette d'un peu de rouge tendre et vif) und ganz mit ſehr feiner
Volle beſezt.

Das Fleiſch iſt delicat, fein, ſchmelzend, ſaftig, weis mit gelblichen Streifen unter—
miſcht; bisweilen iſt ſolches Stein herum roſenfarbig. Der Saft iſt haufig,

zuckert, oder muſcatellerahnlich, bisweilen ſtark, bisweilen wenig erhoben, nach der Lage
und dem Boden, welche beide zu der Gute dieſes delicaten Pferſiches vieles beytragen,
weil er in widriger Lage und Boden melbig wird.

Der Stein iſt klein, rund, hellgrau, einen Zoll. lang, neun Linien breit, und ſechs
Knien dik.

Dieſer Pferſich fangt gegen die Hulfte des Auguſts an zu zeitigen, und iſt mit den
Mignonnes und Chevreuſes vorbe.

Die weiße Madeleine iſt musquirt, daher ihr die Ameiſen ſehr ſtark nachgehen.
Es giebt eine Varietat von dieſem Pferſichbaum, welche ſich nur durch die Frucht

unterſcheidet. Denn dieſe iſt nicht ſo gros, und ofters nicht ſo ſiark musquirt. Sie tragt
aber viel haufiger. Man konnte ſie weiße Madeleine

IX. Perſica flore magno, albo, dura,

Pavie blanc. Pavie Madeleine. Der weiße Pavie. Der Pavie Madeleine.
Dieſer Pavie hat ſo viele Aehnlichkeit weißen Madeleine, daß ich nicht

iweifle, fie ſey eine Varietat

II. Theil.

J Die
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Die Triebe ſind grunlich, auf der Seite gegen die Sonne etwas roth. Das Mark

iſt weis, da hingegen das von den Trieben an der weißen Madeleine rothlich iſt,
(rouſſe) und ins ſchwarze fallt.

Die Blatter ſind bleichgrun, tief gezahnt, faſt alle an der Rippe etwas gerunzelt,
ohne deswegen ungeſtaltet zu ſeyn. Es giebt Blatter, die ſechs Zoll lang, und neun—
zehn Linien breit ſind.

Die Blumen ſind gros, ſehr ſchwach fleiſchfarb, und faſt weis.
Die Frucht iſt ohngefahr von der nemlichen Große und Geſtalt, als die weiße Ma—

deleine. Sie iſt ſechs und zwanzig Linien lang, und acht und zwanzig Linien breit.
Die Rinne iſt an dem dicken Theil nicht ſonderlich ſichtbar, aber gegen den Stiel, und
gegen den Kopf zu. Die Vertiefung, worin der Stiel ſtehet, iſt enger, als die an der
weißen Madeleine. Am Kopf ſiehet man bisweilen eine ſehr kleine Tutte. Die Haut
iſt ganz weis, ausgenommen auf der Seite gegen die Sonne, wo ſie etwas ſehr weniges
lebhaft roth marmorirt iſt. Das Fleiſch iſt feſt, wie das Fleiſch von allen Pavien, weis,
ſaftig, hangt am Stein, und hat um denſelben herum einige rothe Streife. Der Saft
iſt ziemlich haufig, und hat einen ſehr ſtarken Weingeſchmak, und wird daher von denen

geliebt, welchen die feſten Fruchte nicht zuwider ſind. Der Stein iſt nicht gros. Dieſer
Pavie zeitiget zu Anfang des Septembers. Er iſt fehr gut, ſowohl in Zucker, als in
Eßig eingemacht.

Tab. VII.
X. Perſica flore magno, fructu paululum compreſſo, cortice rubro,

carne venis rubris muricata. Madeleine rouge. Madeleine de Cour-
ſon. Die rothe Magdalena. Die Madeleine von Courſon.
Der Pferſich, welchen Riviere und du Moulin die rothe Madeleine nennen, iſt

von dieſem ſehr verſchieden. Es ſcheint, nur Quintinye habe denſelben gekannt. Mer—
let verwirrt ihn mit der Payſanne, welche klein, ofters gezwieſelt (doppelt, jumelle)
und wenig ſchazbar iſt.

Dieſer Pferſichbaum iſt dem von der weißen Madeleine ſehr ahnlich. Die Triebe
ſind etwas mehr gefarbt und ſtarke. Die Blatter ſind dunkler grun, tiefer gezahnt, und
an den Zahnungen wieder gezahnt. Die großen ſind funf Zoll lang, und zwanzig Linien
breit. Die mittelmaßigen ſind vier Zoll lang und achtzehen Linien breit. Die Blumen
ſind gros, und etwas rother.

Die Frucht iſt rund, und ofters beym Stiel breitgedruktt, wovon an der weißen
Madeleine das Gegentheil iſt. Sie iſt großer, wann der Baum nur mittelmaßig
tragt, aber kleiner, wann er ſtark tragt.

Die Haut iſt auf der Seite gegen die Sonne ſchon roth. Das Fleiſch iſt weis,
ausgenommen um den Kern, wo daſſelbe rothe Adern hat. Der Saft iſt gezuckert, und
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von erhabenem Geſchmak, daher dieſer Pferſich mit unter die beſten gerechnet wird. Der
Stein iſt roch und ziemlich klein

Die Frucht zeitiget in der Halfte des Septembers, mit der großen Mignonne, und
ofters noch fruher.

Dieſer Pferſichbaum macht viel Holz, und alſo muß man demſelben bey dem Schnitt
viel Holz laſſen. Er tragt wenig Frucht, obgleich die Blute nicht abfallt, wie der
weißen Madeleine.

Die ſpate Madeleine, oder die ſpate rothe Madeleine mit kleiner Blume ſcheint
eine Varietat von der Madeleine von Courſon zu ſeyn. Die Blumen ſind klein. Die
Frucht iſt von mittelmaßiger Große, undb ſehr ſtark gefarbt. Die Vertiefung, worin

der Stiel ſtehet, hat ofterss am Rand einige ziemlich ſichtbare Falten. Wann dieſer
Pferſichbaum, deſſen Frucht einen ſehr guten Geſchmak hat, und erſt mit den Perlſi—

ques zeitiget, keine tief gezahnte Blatter, und die Geſtalt, und die meiſten Kennzeichen
der Madeleine nicht hatte, ſo wurde ich ihn fur eine ſpate Pourprée halten.

XI. Perſica flore magno; fructu amplo, ſerotino, compreſſo; cortice
paululum rubente; carne alba. Pêche Malte. Der Péche Malte.
Dieſen Pferſichbaum kan man auch noch als eine Varietat von der weißen Made-

leine anſehen. Er iſt ziemlich ſtark und fruchtbar. Die Triebe ſind auf Seite
gegen die Sonne etwas roth, und ihr Mark iſt etwas braun. Die Blatter ſind tiefer
gezahnt, als die von der weißen Madeleine und ſeichter, als die von der rothen Made-
leine. Die Blumen ſind gros, und bleich roſenfarbig. Die Frucht iſt ziemlich rund,
vom Kopf gegen den Stiel zu, etwas breitgedrukt, bisweilen großer, als die weiße Ma—
deleine, bisweilen kleiner und kurzer: die Ninne gehet faſt gleich uber beeden Sei—

ten, iſt aber nur am Kopf tief, man keine Tutte findet. Der Stiel ſtehet in einer
engen Vertiefung. Die gewohnlichſten Verhaltniſſe ſind zwey und zwanzig Linien Hohe
gegen zwey Zoll im Durchmeſſer. Die Haut iſt auf der Seite gegen die Sonne roth,
und iſt gemeiniglich mit dunklerem Roth marmorirt. Auf der andern Seite iſt ſie hell—
grun. Die Haut gehet leicht vom Fleiſch. Das Fleiſch iſt weis und ſein. Der Saft
hat etwas von Muſcatellergeſchmak, und iſt ſehr angenehm. Der Stein iſt gegen
Spitze zu ſehr dik, hat einen Zoll in Lange, eilf Linien Breite,
Uinien an Dicke. Dieſer Pferſich reiſt nach rothen Madeleine.

Tab. VIII.XI. Perſica fructu globoſo, aeſtivo, obſeure-rubente; aquoſa,
ſuaviſſima. Veritable Pourprée hative grande fleur. Die veritable
fruhe Pourprée mit großer Blume.
Dieſer Pferſichbaum iſt ſtark fruchtbar. ſſind mittelmaßig

lang, und auf der Seite

J2 ſchmalen
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ſchmalen Spitze. Die Zahnung iſt regular, ſehr fein und ganz ſeicht. Die Blumen
ſind gros, ziemlich lebhaft roth, und ofnen ſich gut.

Die Frucht iſt gros, der Hohe nach durch eine breite und ziemlich tiefe Rinne in
zwey Halbkugeln getheilt. Dieſe Rinne endiget ſich mit einer bisweilen betrachtlichen
Vertiefung am Kopf der Frucht, in deren Mitte man den Ort, wo der Stempfel geſtan—
den, mit Muhe erblikt. Am Stiel endiget ſte ſich mit einer breiten und tiefen Ausho—
lung. Sie hat eine ſchone Geſtalt, wann der Durchmeſſer von funf und zwanzig Linien,
und die Hohe von drey und zwanzig Linien iſt. Oefters hat der Durchmeſſer mehr als
ſieben und zwanzig Linien, und die Hohe vier und zwanzig Linien. Bisweilen ofnet ſich
der Stein, und treibt die Frucht aus einander. Alsdann iſt der Durchmeſſer zu gros
gegen die Hohe, und folglich die Geſtalt der Frucht nicht angenehm.

Die Haut iſt mit feiner und dichter Wolle beſezt, auf der Seite gegen die Sonne
ſchon dunkelroth, auf der andern Seite mit ſehr kleinen ſtark lebhaft rothen Punkten
getupſelt, welche, nach dem ſie gros oder klein ſind, weit oder eng an einander ſtehen, der
Haut ein mehr oder weniger rothes Anſehen geben. Sie iſt fein, und gehet leicht vom Fleiſch.

Das Fleiſch iſt fein und ſehr ſchmelzend, weis, ausgenommen um den Stein, wo
ſelbiges etwas weniges lebhaft roth iſt. Selten ſiehet man etwas rothliches unter der
Haut, auch ſogar auf der Seite gegen die Sonne. Der Saft iſt haufig, ſehr fein und
vortreflich. Der Stein iſt roth, und hat ſtarke Vertiefungen. (ruſtiqué profonde-
ment) Er hangt nicht an dem Fleiſch. Dieſer ſchone Pferſich kan fur einen vor den
beſten gehalten werden, und zeitiget zu Anfang des Auguſts, gemeiniglich vor der

weißen Madeleme.

Tab. IX.
XIII. Perſiea flore parvo, fructu ſerotino, globoſo, obſeure rubente,

ſuaviſſiimo. Pourprée tardive. Die ſpate Pourprée.

Dieſer Pferſichbaum iſt ein ſtarker Baum. Die Triebe ſind ſtark. Die Blatter
ſind gros, fehr leicht gezahnt, an der Rippe gerunzelt, und auf verſchiedene Art hin und
wieder gebogen. Die Blumen ſind ſehr klein.

Die Frucht iſt rund, gros, zwey Zoll, vier Linien lang, und zwey Zoll, ſieben Linien
am Durchmeſſer, bisweilen am Kopf breit gedruktt. Der Stiel ſtehet in einer ziemlich
weiten Vertiefung. Die Rinne iſt nicht ſtark, und die Tutte kaum ſichtbar.

Die Haut iſt mit feiner Wolle beſezt, auf der Seite gegen die Sonne lebhaftroth
und dunkel, auf der andern Seite aber ſtrohgelb. Das Fleiſch iſt ſaftig, um den Stein
herum ſehr roth. Der Saft iſt fus und von erhabenem Gefchmak. Der Stein iſt
klein, braun, mit großen Buckeln beſezt, (releve de groſſes boſſes) und hat am
Ende eine ziemlich lange und feine Spitze.

Merlet
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Merlet hat dieſe Sorte mit der Mignonne vermengt. Die kleinen Blumen der

ſpaten Pourprée, und die Zeit, in welcher die Frucht reifet, nemlich zu Anfang des
Octobers, ſind hinlanglich, ſolche von einander zu unterſcheiden.

Tab. X.XIV. Perſica flore magno; fructu globoſo, pulcherrimo, ſature rubro.
Mignonne. Groſſe Mignonne. Veloutée de Merlet. Die Mignonne.
Die große Mignonne. Der wollige Pferſich des Merlet.
Dieſes iſt ein ſtarker Baum, der viele Fruchte bringt, und Holz genug macht. Die

Triebe ſind dunn, und auf der Seite gegen die Sonne ſtark roth. Die Blatter ſind
gros, dunkelgrun, ſehr fein und nicht tief gezahnt. Die Blumen ſind gros, und leb—
haft roth.

Die Frucht iſt gros, vier und zwanzig Linien lang, acht und zwanzig am Durchmeſ—
ſer, ganz rund, bisweilen am Ende breit oedrukt, durch eine tiefe, ſchmale, unten ver—
engerte, ofters an dem einen Rand mehr erhohete Rinne in zwey halbe Kugeln gethei—
let. An den großen Fruchten iſt ſie da, wo die Frucht am dikſten, nicht ſonderlich
ſichtbar, wird aber gegen den Stiel zu tiefer. Der Stiel iſt ſo kurz, und ſteht ſo tief
in einer breiten und tiefen Ausholung, daß der Zweig in die Frucht einen Eindruk macht.
Die Rinne wird auch gegen den Kopf zu ſtarker. An dieſem Ende der Frucht ſiehet man
eine kleine Vertiefung, oder breitgedruktten Ort, (applatiſſement) wo im Mittelpunet
die Ueberbleibſel des Stempfels ſtehen, und daſelbſt eine ſehr kleine Tutte bilden.

Die Haut iſt fein, mit ſehr zarter Wolle bedekt, und gleichſam ſchillernd (comme
ſatinee) Sie gehet leicht vom Fleiſch los. Auf der Seite gegen die Sonne iſt ſie
dunkel braunroth, und auf der Seite im Schatten hellgrun, ins Gelbe fallend. Durch
ein Vergroßerungsglas erblikt man dieſe Seite faſt uberall roth geturfelt. Wann die
Frucht im Schatten gezeitiget hat, ſo iſt die Haut nicht ſo roth, und fallt ins Grune.

Das Fleiſch iſt fein, ſchmelzend, ſaftig, delicat, weis, ausgenommen unter der
Haut auf der Seite gegen die Sonne, und um den Stein, wo ſolches lebhaft roſenfarb
marmorirt iſt. Wenn man ſelbiges genau betrachtet, ſo erblikt man grune ins Gelbe
fallende Puncten. Gegen den Stein zu, und die rothen Streife um den Stein, wird
das Fleiſch heller, und reiner weis.

Der Saft iſt gezuckert erhaben mit einem Weingeſchmak, in kaltem Boden etwas
Jauerlich. Der Stein iſt mittelmaßig gros, einen Zoll lang, zehen Linien breit, ſieben

Unien dik, nicht ſonderlich langlich, ſehr roth. Gemeiniglich bleiben Stucke vom
Fleiſch an demſelben hangen.

Dieſer Pferſich reift etwas ſpater, als die Madeleine.

J3 Tab. XI.
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Tab. XI.

XV. Perſica flore magno, fructu aeſtivo, globoſo, obſcure rubente,
ſuaviſſimo. Pourprée hative. Vineuſe. Die fruhe Pourpréee. Die
Weinartige.
Dieſes iſt ein ziemlich ſtarker Pferſichbaum, der dickes Holz macht, viele Fruchte

bringt, und mit jeder Lage zufrieden iſt, indem ſeine Frucht niemals melbig wird.
Die Triebe, und beſonders die zur Frucht, ſind lang, biegſam und dunne. Jhre

Rinde iſt auf der Seite gegen die Sonne dunkelroth. Die Blumen ſind gros, lebhaft
roth. Die Blatter ſind dunkelgrun, und großer, als die von der rothen Mignonne.

Die Frucht iſt gros, rund, am End etwas breit gedrukt, und durch eine tiefe Rinne
in zwey Theile getheilet. Die Haut iſt fein, auch an den Orten, welche die Sonne nicht
trift, ſtark dunkelroth, mit faler, ſehr feiner Wolle beſezt, und gehet leicht vom Fleiſch.

Das Fleiſch iſt ſein, ſaſtig, weis, ausgenommen unter der Haut, und um den Stein,
wo ſolches ſtark roth. Der Saft iſt haufig, mit einem Weingeſchmak, bisweilen ſauer-
lich, beſonders in kaltem Boden. Der Stein iſt ſehr roth, und mittelmaßig gros.

Wenn maan dieſe Beſchreibung gegen die vorhergehende halt, ſo ſiehet man leicht,
warum dieſe Pourprée nicht bey den andern Pourprées ſtehet. Jch will dieſem Pfer—
ſich den Namen nicht nehmen, unter dem er bekannt iſt, und der ſeine Farbe ausdrukt.

JJch ſetze aber ſelbigen neben die große Mignonne, von welcher er eine Varietat iſt, die
ſich von derſelben nicht anderſt unterſcheibet, als durch die Farbe der Haut und des Flei—

ſches, wie auch durch die Zeit ihrer Reife.

Tab. XII.
XVI. Perſica flore parvo, fructu globoſo, pulcherrimo, atro rubente.

Bourdin. Bourdine. Narbonne. Der Bourdin. Der Bourdine.
Der Narbonne.
Dieſer Pferſichbaum iſt gros und ſtark, und ſezt gern Frucht an. Bisweilen behalt

er zu viel, da dann ſeine Frucht klein bleibt, wenn man nicht einen Theil davon abbricht.
Er kommt als ein hochſtammiger Baum gut fort, bringt aber alsdann kleinere Fruchte,
aber eher und vortreflicher, als am Gelander.

Die Blatter ſind ſehr gros, glatt und ſchon grun.
Die Blumen ſind klein, fleiſchfarb, und mit Carmin eingefaſt.

Die Frucht iſt faſt rund, aber etwas großer am Durchmeſſer, als an der Lange, ge
meiniglich etwas kleiner, als die große Mignonne, durch eine breite, und ziemlich tiefe
Rinne getheilet, welche ofters auf der einen Seite eine hohere Lefze hat, als auf der andern.
Die der Rinne entgegenſtehende Seite iſt breit gedrukt oder vertieft; und da, wo die Rin—
ne und dieſer breitgedrukte Ort zuſammen kommen, entſtehet am Ende der Frucht gleich—
ſam eine Hole. Die Rinne iſt breiter und tiefer, als an der großen Mignonne. Der
Stiel ſtehet in einer breiten und tiefen Aushohlung. Die Haut iſt ſchon dunkelroth, mit

ſehr
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ſehr feiner Wolle beſezt, und gehet leicht vom Fleiſch. Das Fleiſch iſt ſein und ſchmel.

Jend, weis, ausgenommen um den Stein, wo es ſehr roch iſt; bisweilen gehet dieſe Ro—
the ziemlich weit ins Fleiſch.

Der Saft ſt vortreflich, und hat einen Weingeſchmak, dabey aber keinen Nachge—
ſchmak (retour) von Saure, durch welche bisweilen die Gute der AMignonne
verringert wird. Der Stein iſt klein, ziemlich rund, von hellgrauer Faibe. Wenn die
Frucht recht reif iſt, ſo bleiben große Faſern vom Fleiſch Stein hangen.

Dieſer ſchone Pferſich zeitiget gegen die Halfte des Septembers. Eines Theils ma—

chen die Aehnlichkeit mit der Mignonne; andern Theils die kleinen Blumen, und die
ſchone dunkelrothe Farbe, ungewiß, ob man dieſe Frucht fur eine fruhzeitige Pourprée,
oder fur eine Varietat von der Mignonne halten ſoll.

Tab. XIII.XVII. Perſica flore parvo; fructu aeſtivo, compreſſo, paululum verru-
coſo. Chevreuſe hative. Die fruhe Chevreuſe.
Dieſen Pferſichbaum findet man gemeiniglich in allen Baumſchulen, weil er ſehr ſtark

vachſt, und viele Fruchte tragt.
Die Blatter ſind gros, ſehr fein und ſehr ſeicht gezahnt; ſie biegen ſich rinnenformig

uſammen. Die Blumen ſind klein.
J Die Frucht iſt gros, etwas langlicht, der Lange nach durch eine ſtark ſichtbare Rinne ge—

theilet, an welcher zwei Lefzen, eine hoher iſt, als die andere. Sie hat bisweilen
bin und wieder kleine Beulen, (boſſes). Oben haben ſie eine ſpitzige Tutte, die gemeiniglich

liemlich klein iſt. Die Haut iſt auf der Seite gegen die Sonne lebhaft und angenehm roth.

Das Fleiſch iſt weis, fein, ſehr ſchmelzend, um den Stein herum roth, nicht gar ſo
delicat, als das von den Madeleines. Der Saft iſt ſuß, gezuckert, und ſehr gutem
Geſchmak. Der Stein iſt braun, etwas langlich, von mittelmaßiger Große.

Dieſer Pferſich zeitiget zwiſchen der Halfte des Auguſt, und dem Anfang des Sep—
tembers. Wenn er nicht in der beſten Lage ſtehet, oder uberzeitig wird, ſo iſt er melbig,
und von ſchlechtem Geſchmak.

Jch zweifle, ob der jezt beſchriebene Pferſich die veritable frube Chevreuſe iſt, und
halte ſolchen fur eine Varietat von derſelben, welche Merlet und la Quintinye la Pé.
ohe d' Italie, den Jtalianiſchen Pferſich nennen.

Der Pferſich, den man heutiges Tages unter dem Namen des Jtalianiſchen Pferſichs
kennet, iſt eine Varietat von der fruben Chevreuſe. Der Baum iſt ſehr ſtark. Jch
kenne keinen Pferſichbaum, der ſo lange ſo ſtarke Triebe macht. Die Blatter ſind

großer; die Blumen kleiner. Die Frucht iſt großer, ſpater, oval, zugeſpizt, nicht
ſo ſtark, und heller gefarbt. Das Fleiſch iſt Stein herum roth, hat
len Saft. Jch glaube, dieſe jezt beſchriebene ſei veritable frhe Chevreuſe.
xvin.

Belle Chevreuſe. Die ſchone Chevreuſe.

Alle
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Che euſe No. 17.

Die nae, welche dieſelbe der Lange nach theilt, iſt an dem dicken
aber ſehr ſtark an den beiden Enden, beſonders am Kopf, wo man

gegen die Sonne ſchwach toth gefarbt. Um den Stein iſt ſolches
Der Saft iſt gezugkert, und ziemlich angenehm. Der Stein iſt
ungleich gefurcht (ruſtiqué) ſechzehn Linien lang, neun inienb

table Chancelliere mit großer Blume.
Dieſer Pferſfichbaum gleicht dem Chevreuſe-Pferſichbaum

ga ſo la glich, als die Chev 7. Der Durchmeſſer

Alle Unterſcheidungszeichen von dieſem Baum ſind die nemlichen, als die von der

VIr
Die Frucht iſt langlich, zwei Zoll, drei Linien lang, und zwei Zoll im Durchmeſſer.

Rin Ort ſehe wenig ſichtbar,
einen Spalt d nne

un eizugeſpizte Tutte ſiehet, die bisweilen ſehr klein iſt. Die Aushohlung, in welcher der Stiel
ſtehet, iſt ziemlich eng, und faſt allezeit mit einigen Buckeln oder kleinen Erhohungen um—

geben, von denen man auch ofters einige hin und wieder an der Frucht fiehet.
Wann dieſer Pferſich recht reif, ſo iſt die Haut faſt uberall gelb, ausgenommen auf

der Seite gegen die Sonne, wo ſie eine hellrothe und glanzende Farbe hat. Sie iſt mit
ziemlich dichter Wolle bedekt, die man leicht abwiſchen kann. Sie gehet nicht gut vom
Fleiſch, wenn die Frucht nicht ſehr reif iſt.

Das Fleiſch iſt gemeiniglich weder ſehr ſchmelzend, noch ſehr delicat, und bisweilen,
wenn ſie ſehr zeitig, ſo gar melbig. Das Fleiſch iſt etwas gelblich

aber auf der Seite
roſenfarbig marmorirt.

gros, braun, ſehr tief
reit, ſiebendhalb Linien dik.Dieſer Pferſich zeitiget zu Anfang des Septembers mit der Mignonne.

XIX. Perſica flore magno; fructu minus aeſtivo, paululum verrucoſo,
diluté rubente. Veritable Chancelliere à grandes fleurs. Die veri

an den ſtarken Triebenund den großen Blattern ſehr viel. Die Blumen ſind gros. Die Frucht iſt gros, nicht,

r n reuſe N. 1
iſt zwvei  il dod'on,„ un ileHohe zwei und zwanzig Linien. Eine Rinne, welche nur gegen den Stiel zu tief, cheilet

ſolche in zwei ungleiche Halbkugeln. Der Sttiel ſtehet in einer engen undtf Anl!h
ie en usdolung. Am Kopf ſtehet eine ſehr kleine Tutte. Die der Rinne gegen uber ſtehende Seite

n die Sonne ſchon roth.
iſt breit gedrukt. Die Haut iſt ſehr fein, und auf der Seite gege
Der Saft iſt gezuckert und vortreflich.

Die Frucht reift zu Anfang des Septembers, nach der ſchonen
ChevreuſeDieſe zwei Pferſichbaume unterſcheiden ſich nur durch die Blume und durch die Zeit

von ihrer Reife. Jn vielen Garten findet man ſtatt der Chancelliere eine Varietat von
der Chevreuſe, die eine kleine Blume nebſt einer etwas mehr ru
zeitigen Frucht hat.

Tab. XIV.

nden, und nicht ſo fruh—

XX. Perſica flore parvo; fructo ſerotino, compreſſo, paululum verrù-
coſo. Chevreuſe tardive. Pourprée. Die ſpate
Pourprée. (Die Purpurfarbige.) Chevreuſe. Die

Der
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Der Baum iſt ſtark und tragt viel, daher man die Frucht ausbrechen muß, damit

ſelbige ſchoner werde. Die Triebe ſind auf der Seite gegen die Sonne roth. Die Blat—
ter ſind groß, ſehr ſeicht gezahnt, und an der Rippe etwas gerunzelt. Die Blumen ſind
klein und braunroth.

Die Fruchte ſind etwas langlich, von ziemlicher Große, durch eine ziemlich tiefe Rin
ne getheilet, die am Rande zwo Lefzen hat, von denen eine hoher als die andere. Oben
ſtehet eine Tutte. Die Haut iſt auf der Seite gegen die Mauer etwas grunlich, auf der
Seite gegen die Sonne aber ſehr ſchon roth, daher ſie den Namen Pourprée, die Pur-
purfarbige bekommen hat. Das Fleiſch iſt weis, ausgenommen um den Stein. Der
Saft iſt vortreflich und ſehr angenehm. Der Stein iſt von mittelmaßiger Große. Es
bleiben viele Stucke Fleiſch an demſelben hangen, wenn man die Frucht ofnet.

Dieſer Pferſich zeitiget zu Ende des Septembers.
Es giebt ſehr ſpate Chevreuſes, welche kaum verdienen, gezogen zu werden, weil

ſie ſelten reifen.
Anmerkung. Es ſind zwar die Chevreuſe-Pferſichbaume ſtarke und lebhafte Bau—

me, leiden aber von dem verſchiedenen Boden, und den verſchiedenen Lagen einen ſo
ſtarken Einfluß, daß man ſie bisweilen kaum erkennen kann, ſondern fur Varietaten
balt. Bei den Baumhandlern zu Vitry ſiehet man ſehr ſchone und ſehr große Chevreu-
ſes, und beſonders ſpate, die bei drei Zoll im Durchmeſſer haben. Wenn aber die
namlichen Baume in ordinaren Boden geſezt werden, ſo bringen ſie viel kleinere Fruchte,

und hisweilen von etwas verſchiedener Form.

Tab. XV.XXI. Perſica flore parvo; fructu glabro, aeſtivo; carne alba; cortice
partim albo, partim dilute rubente. Peche Ceriſe. Der Kirſch—
pferſich.

Dieſer Pferſichbaum hat das namliche Anſehen, als der kleine Mignonne. Pferſich
baum. Er iſt nicht großer, und tragt ziemlich reichlich. Die Triebe ſind dunn, und
auf der Seite gegen die Sonne ſchon roth. Die Blatter gleichen denen von der kleinen
Mignonne, ſind lang, ſchmal, glatt und einige an der Rippe gerunzelt. Die Blu
men ſind klein und bleichroth.

Die Frucht iſt klein, hochſtens achtzehen Linien lang, zwanzig Linien im Durchmeſ—
ſer, vollkommen rund, durch eine breite und tiefe Rinne getheilet, welche ofters noch an

einem Theil von der gegen uberſtehenden Seite, uber die Tutte hinaus zu ſehen iſt. Oben
hat ſie eine Tutte, die gemeiniglich ziemlich groß, lang und zugeſpizt iſt. Der Stiel ſte—
het in einer ſehr breiten und tiefen Aushohlung.

Die Haut iſt fein, glatt, glanzend, auf der Seite gegen die Sonne ſchon kirſchroth,
unter den Blattern aber und auf der Seite gegen die Mauer weis, wie Wachs. Dieſe

II. Theil. K Farben
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Farben konnen mit den Farben vom Api-Apfel verglichen werden, und machen dieſe klei—
ne Frucht dem Geſichte ſenr angenehm.

Das Fleiſch iſt weis, etwas citronenfarb (citrine) auch um den Stein herum, wo
aber doch bisweilen einige rothe Striche ſind. Es iſt fein und ſchmelzend. Der Saft
iſt etwas unſchmakhaft, aber in troknem Boden und guter lage ziemlich gut.

Der Siein iſt klein, rund, weis, oder hell braungelb, und hangt nicht an dem
Fleiſch.

Dieſer Pferſich zeitiget zu Anfang des Septembers. Er zieret den Nachtiſch gut,
welches auch das Vorzuglichſte an demſelben iſt.

Tab. XVI.
XXII. Perſica flore parvo; fructu glabro, violaceo, minori, vinoſo.

Petite Violette hative. Der kleine fruhe violette Pferſich.

Dieſes iſt ein ſchoner Baum, ziemlich ſtark, macht hinlangliches Holz, und tragt
viele Fruchte, auch als ein freiſtehender Zwergbaum. Die Triebe ſind mittelmaßig dick,
und auf der Seite gegen die Sonne roth. Die Blatter ſind glatt, lang und ſchon grun.
Die Blumen ſind ſehr klein, und braunroth. Die Frucht iſt ſo groß, als der doppelte
Pferſich von Troyes, bieweilen kleiner, faſt rund, an den Seiten etwas breit gedrukt,
und die Lange von demſelben ofters großer, als der Durchmeſſer. Der Lange nach wird
er durch eine ſeichte Rinne getheilet, und hat oben gemeiniglich eine, kleine Tutte. Die
Aushohlung, in welcher der Stiel ſtehet, iſt nicht ſo breit, und nicht ſo tief, als die vom

Kirſchpferſich.
Die Haut iſt glatt, ohne Wolle, fein, auf der Seite gegen die Sonne violetroth, und

unter den Blattern weisgelblich. Dieſe Farben ſind nicht ſo ſchimmernd, wie die vom
Kirſchpferſich. Das Fleiſch iſt fein, ziemlich ſchmelzend, weis, aber dabei etwas gelb
lich, und um den Stein herum lebhaft roſenfarb.

Der Saft iſt gezuckert, ſtark parfumirt, und hat einen Weingeſchmack, daher dieſer

Pferſich mit unter die beſten gezahlt wird.
Der Stein iſt hellgrau, und groß, in Verhaltniß gegen die Frucht.
Dieſer Pferſich zeitiget zu Anfang des Septembers. Wenn man ſelbigen recht gut

eſſen will, ſo muß er am Baum ſo lange hangen bleiben, bis er anfangt, um den Stiel
herum zu welken.

Der violette Pferſich von Angervilliers, den man mit Recht ruhmet, iſt der
lülche, oder eine kleine Violette, die ſich nur dadurch unterſcheidet, daß ſie etwas fruher

zeitigett.

i

XIII.
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XXIII. Perſica flore parvo; fructu glabro, violaceo, majori, vinoſo.
Groſſe Violette hative. Der große, fruhe, violette Pferſich. (Tab.

XVI. fig. 1.)
Der Baum gleicht dem vorhergehenden. Er iſt ſtark und ſehr fruchtbar, und die—

ſes auch als hochſtammig im Freien. Die Blume iſt ſehr klein. Die Frucht iſt von der
namlichen Form, als die kleine Violette, aber wenigſtens noch einmal ſo groß. Bis—

weilen hat ſie mehr im Durchmeſſer als in der Lange; (ſechs und zwanzig Linien im
Durchmeſſer, und vier und zwanzig Linien in der Lange.)

Die Haut iſt fein, glatt, und von der namlichen Farbe, als die kleine Violette.
Das Fleiſch iſt weis und ſchmelzend, ſchmekt aber nicht ſo ſtark nach Wein.

Dieſe Frucht zeitiget auch zu Anfang des Septembers, kurz nach der kleinen Vio-
lette., Gemeiniglich iſt ſie deſto beſſer je großer ſie iſt. Eine große Violette pon

der Große, wie ſie die Figur vorſtellet, iſt ſelten gut.

Tab. XVII.XXIV.. Perſica flore parvo; fructu glabro, e rubro violaceo, varie-
gato, ſerotino, vinoſo. Violette tardive. Violette marbrée. Vio-

lette panachée. Die ſpate Violette. Die marmorirte Violette. Die
bunte Violette.

Dieſer Pferſichbaum iſt ſtark, macht viel Holz, und tragt viele Fruchte.
Die Triebe ſind auf der Seite gegen die Sonne ſehr dunkelroth, und grun auf der

Seite gegen die Mauer. Die Blatter ſind groß, ſchon grun, am Rande fein gezahnt,

und an der Rippe gerunzelt. Die Blumen ſind ſehr klein und bleichroth.

Die Frucht iſt von mittelmaßiger Große, und gleicht der großen fruhen Violette
ſehr viel, iſt aber langer, nicht ſo rund, und bisweilen wie eckig. Am Kopf ſiehet
eine kleine Vertiefung, in deren Mitte nicht ſowol eine Tutte, als ein weiſer Punkt ſte—
det, auf dem der vertroknete Griffel von dem Stempfel in Geſtalt eines ziemlich langen
ſchwarzen Haars erſcheinet.

Die Haut iſt glatt, violet, auf der Seite gegen die Sonne mit Punkten oder kleinen
rothen Flecken beſaet, daher der Pferſich marbrirt genennt wird. Auf der Seite im
Schatten iſt die Haut grunlich.

Das Fleiſch iſt weis, etwas ins gelbe fallend, und um den Stein herum roth.
 Der Gaft ſchmekt ſtark nach Wein, wenn der Herbſt warm und trocken iſt. Bei

kaltem Wetter aber wird dieſer Pferſich nicht zeitig. ſpaltet ſich,
nur zu Compoten. Um die Zeitigung zu beſchleunigen und zu befordern, muß
ſen Pferſichbaum in die warmſte Lage ſetzen, Fruchte entbloſſen.

K 2 Der
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Der Stein iſt von mittelmaßiger Große. Dieſer Pferſich zeitiget etwas vor der

Halfte des Octobers.

XXV. Perſica flore parvo; fructu glabro, fere viridi, maxime ſeroti-
no. Vioſette très tardive. Pêche -Noix. Sehr ſpate Violette.
Mußpferſich.

Dieſer Pferſichbaum gleicht dem vorhergehenden in allen Stucken.

Die Haut der Frucht iſi nicht roth getupfelt. Auf der Seite gegen die Sonne iſt ſie
roth, wie ein Api-Apfel, und auf der andern grun, wie die auſſere grune Schale von ei—
ner welſchen Nuß. Das Fleiſch iſt etwas grunlich. Dieſer Pferſich zeitiget in der Lage

gegen Mittag, bei warmem und troknem Herbſt nach der Halſte des Octobers. Oefters
aber wird er gar nicht zeitig. Folglich verdienet dieſer Baum nicht ſonderlich, daß man

ihn ziehet.

Tab. XVII.
XXVIJ. Perſica flore magno; fructu glabro, violaceo, vinoſo, carne

nucleo adhaerente. Brugnon violet muſquẽ. Der violette Muſca
teller. Brugnon.

Dieſes iſt ein ſtarker Baum, der viel Holz macht und haufig tragt.

Die Triebe ſind dick, lang, und auf der Seite gegen die Sonne roth. Die Blatter
find ſehr fein gezahnt. Die Blumen ſind groß, ſchon und bleichroth. Bisweilen findet
man dieſen Baum mit kleinen Blumen. Dieſe Frucht gleicht ziemlich der großen fruhen
Violette. Sie iſt nicht gar ſo groß, und faſt rund.

Die Haut iſt glatt, auf der Seite im Schatten etwas gelblichweis; und auf der
Seite gegen die Sonne ſehr ſchon violetroth. Gegen das Gelbe zu wird die rothe Farbe
heller, und iſt mit großen weislichen Punkten oder kleinen weislichen Flecken gezeichnet.

Das Fleiſch iſt nicht trocken, aber feſt, weis und dabei faſt gelb, ausgenommen um

den Stein, wo es ſehr roth iſt. Der Saft iſt vortreflich, gezuckert, weinahnlich und
musquirt. Der Stein iſt von mittelmaßiger Große, und hangt ſehr ſeſt am Fleiſch.

Dieſer Brugnon zeitiget zu Ende des Septembers. Damit ſein Fleiſch recht delit
cat werde, muß man den Baum in die beſte Lage ſetzen, die Frucht nicht eher abnehmen,

als bis ſie anfangt zu welken, und noch dazu einige Zeit in der Obſtkammer aufheben,

damit ſie gar zeitige, und ihren Saft bekomme, (ui laiſſer faire ſon eau.)

Tab.
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Tab. XIX.

XXVII. Perſiea flore parvo, fructu globoſo, glabro, ferotino, buxeo
colore, mali Armeniaci ſapore. ſaune liſſe. Liſſee jaune. Der gel—
be glatte Pferſich. Der geglattete gelbe Pferſich.

Der Baum iſt ſtark, und gleicht dem Pferſichbaum mit der kleinen fruhen Violette.
Die Triebe ſind lang und gelblich. Die Blatter ſind groß, breit, und werden im

Herbſt gelb. Die Blumen ſind klein, oder von mittelmaßiger Große. Die Frucht iſt
rund, kleiner als die große Violette, bisweilen etwas breitgedruckt.

Die Haut iſt gelb, glatt und ohne Wolle, anf der Seite gegen die Sonne etwas
roth geſtreiſft. Das Fleiſch iſt gelb und feſt. Der Saft iſt bei warmer Herbſtwitte—
rung gezuckert, ſehr augenehm, und bekommt etwas vom Apricoſengeſchmack. Der

Stein iſt von mittelmaßiger Große.
Dieſer Pferſich zeitiget zu Ende des Octobers. Man kann ſolchen ungefahr vierzehn

Tage in der Obſtkammer aufheben, wo er ſeine vollkommene Zeitigung bekommt. Alſo

hat man denſelben bis zu Anfang des Novembers.

Tab. XX.
XXViſI Perſiea flore parvo: fructu magno, globoſo, atro-rubente;

darne firma, ſaceharata. Beliegarde. Galande. Der Bellegarde. Der
Galande.

Dieſer Pferſichbaum macht einen ſchonen Baum, beſonders in gutem Voden. Die
Triebe ſind dick, und auf der Seite gegen die Sonne roth. Die Blatter ſind groß, glatt,

und dunkelgrun. Die Blumen ſind ſehr klein und bleich. Die Frucht iſt groß, rund,

und gleicht der Admiradble vieles.
Die Rinne, durch welche ſie der Lange nach getheilt wird, iſt ſehr wenig bezeichnet.

Die Haut iſt faſt uberall purpurroth, und auf der Seite gegen die Sonne faſt ſchwarz,
hart, hangt ſehr feſt am Fleiſch, und iſt mit ſehr feiner Wolle bedekt. Das Fleiſch iſt

um den Stein herum roſenfarbig, feſt und gleichſam bruchig, doch aber fein und voll
Saſt. Der Saft iſt gezuckert, und von ſehr gutem Geſchmack. Der Stein iſt mittel—
maßia groß, breitgedrukt, langlich, und endiget ſich mit einer ziemlich langen Spitze.

Dieſer Pferſich zeitiget zu Ende des Auguſts, nach denen Mignonnes und der
rothen Madeleine. Die Bellegerde des Merlet iſt eine Perſique, und von un-
ſerer erſt beſchriebenen Bellegarde ſehr verſchieden.
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Tab. XXI.

XXIX. Perſica flore parvo; fructu magno, globoſo, dilute rubente;
carne firma, ſaccharata. Admirable. Der Admirable.

Dieſer Pferſichbaum iſt groß, ſtark, wachſt munter, macht viel Holz, und tragt gut.
Die Triebe ſind dick und ſtark. Die Blatter ſind ſchon, groß, lang und glatt. Die
Blumen ſind klein und bleichroth.

Die Frucht iſt ſehr groß, ſieben und zwanzig Linien lang, und dreiſig Linien im
Durchmeſſer, rund, auf der einen Seite durch eine ſeichte Rinne getheilet, auf der an
dern vollig zugerundet, ohne einige Vertiefung oder Rinne. Der Kopf iſt auch ſtark
zugerundet, und endiget ſich mit einer kleinen Tutte, die ofters nicht großer iſt, als ein
Knopf von einer Steknadel. Der Stiel ſtehet in einer ziemlich tiefen, und nicht ſon—
derlich ausgeſchweiften Vertiefung.

Das Fleiſch iſt feſt, fein, bruchig, weis, aber um den Stein herum bleichroth. Der
Saft iſt ſus, gezuckert, fein, erhaben, mit einem Weingeſchmack, und ſehr vortreflich—
Der Stein iſt klein. Die Haut iſt auf der Seite gegen die Sonne roth, ſonſt uberall
hellgelb ſtrohfarb, welches eine ſehr ſchone Farbenvermiſchung macht.

Dieſer Pferſich zeitiget in der Halfte des Septembers. Wegen ſeiner Schonheit und
vortreflichen Eigenſchaften hat er den Namen Admirable verdient, und wird den beſten
Pferſichen vorgezogen. Er wird nicht melbig, und erlangt in mittelmaßigen Lagen ſeine
Gute, in den beſten Lagen aber mehr Vollkommenheit. Wenn der Baum ſchmachtet,
ſo wird der Stein groß, und ſpaltet ſich bisweilen, da dann die Frucht vor der Zeit ab
fallt, und herb und bitter iſt.

Dieſer Baum verdient beim Schnitt mehr Aufmerkſamkeit, als ein anderer, weil er
ofters ſchmachtende Aeſte hat, und ſchnell ſehr ſtarke Aeſte verliert, weil er der Cloque,
einer Krankheit, die von den kalten Winden herkommen ſoll, (da die Blatter ſich krum
men, und Blaſen oder Beulen bekommen) ſehr ſtark unterworſen iſt.

Tab. XXII.
XXX. Perſica flore amplo, fructu magno, globoſo, ſerotino, carne

buxea. Admirable jaune. Abricotee. Péche d'Abricot. Groſſe
Pêche jaune tardive. Der gelbe Admirable. Der Apricoſenpferſich—
Großer, ſpater, gelber Pferſich.

Dieſer Pferſichbaum gleicht dem Admirable dem auſſerlichen Anſehen nach, wird

ſchon und groß, bringt auch, wann er hochſtammig frei ſtehet, ziemlich Fruchte. Er
gleicht ihm ferner an den Trieben. Sie ſind aber mehr gelbgrun; ferner an den Blat
tern, die ſich aber im Herbſt gelb, und an der Spitze roth farben. Sie ſind faſt alle rin
nenformig und auswarts gebogen,

Die
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Die Blume iſt groß und ſchon. Bisweilen findet dieſen Pferſichbaum,
den Admirable mit kleinen Blumen.

Die Frucht iſt groß, rund, breitgedruckt, und hat Kopf einen Durch—
meſſer. Sie wird auf der einen Seite durch eine ſeichte Rinne getheilt. Haut

gelb und glatt, mit feiner Wolle beſezt, auf Seite die Sonne
Das Fleiſch iſt gelb, apricoſenfarbig, den Stein aber, Haut

der Seite aeaen di a
c.a Liα  t oeſ.t ν‘der Herbſt kaltes Wetter hat.

J

Oer Saft iſt angenehm, und hat bei warmem Herbſtwetter etwas weniges von Apri—
coſengeſchinack (parfum).

Der Stein iſt klein, roth, und hangt etwas am Fleiſch. Dieſer Pferſich zeitiget

Begen die Halfte des Octobers. Die Fruchte, die am langſten Baum hangen
ben, ſind die beſten.

ODe Iii,Idbie rann man vori itun und o gzierbeſſere und mehr gefarbte, aber auch viel kleinere Fruchte bringet. Es g

gelb Aden mirable, eder eine Varietat von dieſen, welcher große Blumen, und großere
ruchte hat.

XXXI. Perſica fructu maximo, compreſſo, dura,
rente buxea. Pavie jaune. Der gelbe Pavia.
Dieſer Baum, den ich aus der Provence bekommen habe, gleicht gelben Ad-

mirable vieles. Aber ſeine Frucht iſt Seiten breitgedrukt, Apricoſenpfer—
ſich. Das Fleiſch iſt
Admirable. Es iſt eine ſehr gute Frucht,
von Pomponne, und in unſerm Clima eben ſo leicht zeitiget.

Tab XXIII0XxxII. Perſiea flore parvo, fructu vix-globoſo, rubente,

lato, carne gratiſima. Teton de Venus. Die Venustutte.
Dieſer Pferſichbaum kommt Starke des Wachsthums Admirable ſehr

Lleich. Er gleicht auch demſelben ſtarken Trieben;
welche ſehr fein gezahnt ſind. Einige runzeln ſich Rippe; ſeiner Blume,
che klein, roſenfarbig,

Die Frucht iſt nicht ſo rund. Der Durchmeſſer Lunge ſind faſt
Aleich, jener ein und dreiſig,

Admirable. Auf
Ketheilet, welche ſich o

ben mit einer kleinen Vertiefung endiget. Die andere Seite iſt et—

was
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was breitgedrukt, und dieſe breitgedrukte Flache endiget ſich ebenfalls mit einer kleinen
Vertiefung. Zwiſchen dieſen heeden Vertiefungen ſtehet gemeiniglich eine ſo große Tutte,
daß ſie, wie viele dafur halten, das Unterſcheidungszeichen von dieſer Frucht ausmacht.
Bisweilen ſiehet man, beſonders an den großen Fruchten, weder die Rinne nech die breit—

gedrulte Flache an den Seiten deutlich bezeichnet, wie auch keine Vertiefung oder Tutte
am Kopf. Jndzwiſchen wollen doch einige, wann ſie die Frucht von oben anſehen, dasje—

nige erblicken, wovon dieſelbe den Namen hat.
Die Haut iſt mit feiner Wolle beſezt, und auf der Seite gegen die Sonne nicht ſon—

derlich gefarbt, auf der Seite im Schatten aber ſtrohfarb. Das Fleiſch iſt fein, ſchmel—

zend, weis, um den Stein herum aber roſenfarbig.
Der Saſfſt hat einen ſehr feinen, und ſehr angenehmen Parſum (gewurzhaften Ge—

ſchmack.) Die Frucht zeitiget zu Ende des Septembers.
Der Stein iſt von mittelmaßiger Große, endiget ſich mit einer Spitze, und es blei—

ben große Stucke vom Fleiſch an demſelben hangen,

Tab. XXIV.
XXXIII. Perſica flore parvo, fructu paululum oblongo, atro- rubente,

ſerotino. Royale. Der Koniglichet.
Dieſer Pferſichbaum ſcheint ebenfalls eine Varietat vom Admirable zu ſeyn. Er

gleicht ſelbigem an Starke und Fruchtbarkeit; an den ſtarken Trieben; an Schonheit der
Blatter; an der Blume, welche klein, fleiſchfarb, und mit Karmin eingefaßt iſt.

Die Frucht hat einen Theil der Kennzeichen von der Admirable, und einen Theil

der Kennzeichen von der Venustutte. Sie iſt groß, faſt rund, durch eine nicht ſon
derlich ſichtbare Rinne, in zwo Halbkugeln getheilet, von denen die eine erhoben, und
die andere breitgedrukt iſt, daher dieſe Frucht etwas langlich ausſiehet. Oben an.der
Frucht ſiehet man zwo kleine Vertiefungen, an den Seiten von einer ziemlich großen Tut—
te, die aber kleiner und ſpitziger, als die von der Venustutte. Die Aushohlung, worin,
nen der Stiel ſtehet, iſt tief, eng und ſaſt oval. Die Frucht hat ofters Ungleichheiten,

wie Warzen,
Die Haut iſt ganz mit weißer Wolle beſezt, und hat mehr Farben als die Admi—

rable. Auf der Seite gegen die Sonne iſt ſie hellroth verwaſchen, und mit dunklerem
Roth ſchattirt (lavé de rouge-clair chargeè de rouge plus fonce.) Auf der
Seite im Schatten iſt ſie faſt grun, und wird gelblich, wann die Frucht recht reif iſt.

Das Fleiſch iſt fein und weis, um den Stein herum aber rother, als die Admira-
ble. Bisweilen iſt ſolches auf der Seite gegen die Sonne unter der Haut, etwas

ſchwachroth gefarbt.

Der

e
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Der Saft iſt gezuckert, erhaben und angenehm. Der Stein iſt ziemlich groß, mit

tiefen ungleichen Furchen (ruſtique profondement). Er ſpringt gern in der Frucht
von einander, welche alsdann inwendig fault, und alle gute Eigenſchaften verliert.

Dieſe F.ucht reifet zu Ende des Septembers.

Tab. XXV.XXXIV. Perſica flore parvo, fructu magno, globoſo, diluté-rubente,
venis purpureis muricato carne firma ſuaviſſima. Belle de Vi—

2try. Admirable tardive. Die Schone von Vitry. Die ſpate Ad-
mirable.

Mehrere Sorten von Pferſichbaumen haben etwas von der Belle von Vitry: Die
Madeleines, weil ihre Blatter bisweilen eben ſo gezahnt ſind; die Mignonnes,
weil der Baum faſt eben ſo ſiehet, als die kleine Mignonne; die Nivette, weil

ihre Fruchte einige Aehnlichkeit haben; und endlich der Almirable, weil faſt eben

ſo wachſt, und das Anſehen hat.
Der Baum wachſt ſtark, und iſt fruchtbar. Die Triebe ſind ſtark. Die Blatter

ſind groß, bisweilen ziemlich tief gezahnt. Die Blume iſt klein und braunroth.
Die Frucht iſt groß, runder, als die Nivette, ungefahr ſieben und zwanzig Linien

lang, acht und zwanzig bis neun und zwanzig Linien im Durchmeſſer. Der große
Durchmeſſer iſt gemeiniglich gegen den Kopf zu. Die Rinne, welche die eine Seite der

Frucht theilet, iſt breit und ſeicht. Die andere Seite iſt etwas breit gedrutt. Oben
am Kopf ſiehet man ofters eine kleine ſpitzige Tutte. Der Stiel ſtehet in einer nicht
ſonderlich ausgeſchweiften Ausholung.

Bisweilen bemerkt man an dieſer Frucht kleine Erhohungen, wie Warzen. Die
Haut iſt ziemlich feſt und hangt am Fleiſch, wie die Nivette, iſt aber

Lrunlicher. Auf der Seite gegen die Sonne iſt ſie hellroth verwaſchen, und mit dunk.
lerm Roth ſchattiret, oder marmorirt (laye de rouge- clair chargé ou marbré
guri rouge plus fonce) Die ganze Haut iſt mit weiſſer Wolle beſezt, welche lan—
ger iſt, als die Wolle von der Niyette, aber leicht losgehet, wenn man ſie mit der
Hand reibt

3. Das Fleiſch iſt feſt, fein, ſaftig, weis, etwas ins Grune fallend, wird aber im

eitigen gelblich. Um den Stein herum ſiehet man rothe Adern oder Striche.
Der Saft iſt von erhabenem und ſehr angenehmen Geſchmack.
Der Stein iſt lang, breit, platt, endiget ſich mit einer Spitze, und hat große Un—

lleichheiten (ruſtique groſſièrement). Zuiſchen dem Stein und dem Fleiſch iſt
viel Raum.

I. Theil. Dieſer



82 Von den Pferſichbaumen.
Dieſer Pferſich zeitiget zu Ende des Septembers. Wenn er gut ſeyn ſoll, ſo muß

er recht reif und einige Tage in der Obſtkammer gelegen ſeyn.

Tab. XXVI.
XXXV. Perſica flore magno, fructu maximo, pulcherrimo, carne du—

ra, nucleo adhaerente. Pavie rouge de Pomponne. Pavie monſtrueux.
Pavie camu. Der rothe Pavie von Pomponne. Der monſtroſt Pa-
vie. Der Pavie camu.

Dieſer Baum iſt ſehr ſtark. Die Triebe ſind ſtark und lang. Das Blat iſt groß,
ſehr fein, und ſeicht gezahnt.

Die Blumen ſind groß, ofnen ſich nicht vollig, und ihre Blumenblatter ſind ſehr
ſtark loffelformig ausgeholt.

Die Frucht iſt rund, von auſſerordentlicher Große. Sie hat bisweilen vierzehen
Zoll im Umfang, und iſt durch eine ſeichte Rinne getheilet.

Die Haut iſt dunn, eben, mit ſehr feiner Wolle beſezt, auf der Seite gegen die
Sonne ſchon roth, und auf der andern weis, etwas ins grune fallend.

Das Fleiſch hangt am Stein, iſt weis, aber um den Stein herum, und auf der
Seite gegen die Sonne roth, hart, und doch ſaftig. Bey warmem und troknem Herbſt
hat der Saft einen gezuckerten, ſehr angenehmen, weinahnlichen musquirten Geſchmack,
(muſque). Bei kaltem und naſſem Herbſt iſt derſelbe unſchmakhaft.

Der Stein iſt klein und roth.
Dieſer Pavie zeitiget zu Anfang des Oktobers. Er bleibt lang am Baum, und ſie

het ſehr ſchon, wenn er ſich der Zeitigung nahert. Denn ſo lang er grun iſt, hat er un

geſtalte Buckeln.
Wir chaben einen rothen Pavie, der von dem vorhergehenden ſo wenig unterſchieden

iſt, daß man ſolchen kaum fur eine Varietat halten kann. Jndeſſen zeitiget er etwas
fruher, und iſt nicht ſo groß. Am Kopf iſt er breitgedrukt, und das Ende der Rinne
macht daſelbſt eine Vertiefung. Man ſiehet gar nichts von einer Tutte. Gegen den
Stiel zu, der in einer ovalen, wenig ausgeſchweiften und ſehr tiefen Ausholung ſtehet,

iſt die Frucht. vollkommen rund. Die Haut iſt fein, auf der Seite gegen die Sonne
ſehr dunkelroth, auf. der andern aber heller roth, mit einem kleinen Flecken, der hellgelb
iſt. Das Fleiſch iſt auf der Seite im Schatten weis, um den Stein herum ſehr dun
kelroth, und auf der Seite gegen die Sonne unter der Haut ebenfalls roth. Dieſes Ro
azhe gehet durch das Fleiſch und narbrirt ſelbiges auf dieſer Seite.
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Tab. XXVII.

XXXVI. Perſica flore medio, fructu magno, globoſo, ſuave-rubente;
ſapore gratiſimo. Teindou. Tein doux. Der Teindou. Der Tein
doux.

Der Baum iſt ſtark. Die Triebe ſind groß und faſt grun. Die Blatter ſind groß,
glatt, dunkelgrun, wenig oder faſt gar nicht gezahnt. Die Blumen ſind mittelmaſ-
liger Greße.

Die Fruchte ſind groß, ziemlich rund, haben ſechs und zwanzig Linien im Durch—
meſſer, und vier und zwanzig Linien Lange, ſind durch eine uber die zwey Seiten faſt
gleich gehende Rinne in zwey etwas ungleiche Halbkugeln getheilet. Dieſe Rinne iſt da,
wo die Frucht am dikſten, kaum ſichtbar, aber gegen den Stiel zu ziemlich tief. Der
Stiel iſt ſo kurz, daß der Zweig einen Eindruck in die Frucht machet. Oben am Kopf
endiget ſich die Rinne mit zwey kleinen Vertiefungen, zwiſchen welchen gemeiniglich ſtatt
der Tutte, eine ungefahr Linien breite Erhohung auf beyden Halbkugeln zu ſehen iſt.

Die Haut iſt fein, mit ſehr leichter und ſeiner Wolle beſezt, auf der Seite gegen die

Sonne zartroth (d'un rouge tendre).
Das Fleiſch iſt fein und weis, mit ſchwachrothlichen Streifen um den Stein herum.
Der Safft iſt gezuckert, und ſehr delicatem Geſchmack.
Deer Stein iſt ziemlich groß, groben Vertiefungen (ruſtiqué groſſierement)

und endigt ſich mit einer ſchmalen Spitze. Oefters ſpaltet er ſich, und treibt die Frucht
aus einander, daß ſie viel dicker als lang iſt. Alsdann verliert die Frucht vieles von
ihrer Gute.

Dieſer Pferſich reift gegen das Ende des Septembers.

Tab. XXVIII.XXXVII. Perſica flore parvo, fructu magno, globoſo, diluté-rubente,
ſerotino. Nivette veloutée. Die wolligt Nivette.

Dieſer Baum iſt ziemlich ſtark, und bringt viele Fruchte. Die Triebe ſind dick,
auch auf der Seite gegen die Sonne nicht ſonderlich roth. Die Blatter ſind groß, eben,
oder glatt. (unies ou liſſes) Die Blumen ſind klein und dunkelroth.

Die Frucht iſt groß, zugerundet, etwas langlicht, ungefahr dreißig Linien lang, und.
ſieben und zwanzig bis acht zwanzig Durchmeſſer, Lange nach

ne breite und ſeichte Rinne getheilt. Am Kopf ſtehet bisweilen eine kleine ſpitzige Tutte,

mitten in einer ſeichten Vertiefung. Der Stiel ſtehet in einer gemeiniglich nicht ſonderlich
breiten, aber tiefen Ausholung.

942 Die
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Die Haut iſt ziemlich feſt, und hangt am Fleiſch, wann die Frucht nicht ſehr reif iſt.

Sie ſiehet grunlich, wird aber bey vollkommener Zeitigung der Frucht gelb, ausgenom—

men im Schatten, wo ſie etwas grun bleibet. Auf der Seite gegen die Sonne iſt ſie
gleichſam mit lebhaftem und ſchwachem Roth verwaſchen, und hat Flecken, die dunkler
roth ſind. Sie iſt ganz mit feiner und weiſſer Wolle beſezt, und ſiehet daher ſchillernd.
(ſatineée) Dieſe Wolle gehet leicht ab, wenn die Frucht mit der flachen Hand gerie
ben wird. Die Haut hangt ſo feſt am Stiel, daß bey dem Abbrechen der Frucht ofters

etwas von derſelben an dem Stiel hangen bleibt.
Das Fleiſch iſt feſt, aber doch ſaftig, weis, ins Grune fallend, ausgenommen um

den Stein herum, wo daſſelbe ſehr lebhaft rothe Adern hat.
Der Saft iſt gezuckert und erhaben, bisweilen etwas ſtreng, (herb, Acre.) Der

Stein iſt ſehr braun, mit tiefen Furchen. (ruſtique profondement)
Dieſer Pferſich reift zu Ende des Septembers. Wann er gut ſeyn ſoll, ſo muß er

ſehr zeitig, und einige Tage in der Obſtkammer gelegen ſeyn.

Tab. XXIX.
XXXVIII. Perſica flore parvo, fructu oblongo, colorato, verrucoſo,

ſerotino; carne firma, vinoſa. Perſiquę. Der Perſique.
Der Baunm iſt ſchon, ſtark, bringt auch hochſtammig viele Fruchte. Die Triebe

ſind ſtark, und auf der Seite gegen die Sonne roth. Die Blatter ſind breit, ſehr lang,
an der Rippe etwas gerunzelt, und mit Erhohungen verſehen. Die Blumen ſind klein

und bleichroth.
Die Frucht iſt langlich, der Chevreuſe ziemlich ahnlich, aber großer, am Durch

meſſer nicht ſonderlich rund, ſondern vielmehr eckig, oder mit Rippen verſehen, und hat
hin und wieder kleine Erhohungen. Am Stiel befindet ſich eine ſtarkere Erhohung, die
einem Auswuchs gleichet.

Die Haut iſt auf der Seite gegen die Sonne ſchon roth. Das Fleiſch iſt feſt, und
doch ſaftig, weis, und um den Stein herum hellroth.

Der Saft iſt von erhabenem, feinem, ſehr angenehmen, bisweilen etwas weniges

ſauerlichem Geſchmack.
Der Stein iſt ziemlich groß, lang, auf den Seiten breitgedrutt und endiget fich

mit einer Spitze. Bisweilen ofnet er ſich in der Frucht. Man verſichert, derſelbe gebe4

die nemliche Frucht wieder, ohne auszuarten.

Dieſer Pferſich reift im October und November. Ungeachtet derſelbe der ſpateſte
von allen Pferſichen iſt, ſo iſt er doch vortreflich. Die meiſten Gartner vermengen ihn

mit der Nivette.
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XXXIX. Perſica Palenſis. Peſche de Pau. Der Pferſich von Pau.

Dieſer Baum iſt ſchon. Die Triebe ſind ſiark und grun. Die Blatter ſind groß
und dunkelgrun.

Die Frucht iſt groß, vollkommen rund, und hat eine große, weit vorſtehende Tutte,
die wie eine Monchskappe umgebogen iſt.

Das Fleiſch iſt weis, und fallt etwas ins Grune. Wenn die Frucht recht reifen
kann, ſo iſt es ſchmelzend. Der Saft iſt erhaben, und ziemlich angenehm. Der Stein
ojnet ſich dfters in der Frucht.

Merxrlet, und einige Gartner machen zweyerley Pferſiche von Pau; Einen runden,
den ich eben beſchrieben, und einen langen, der inwendig gern fault, und alſo noch weni—

ger ſchabar iſt, als der runde.
Icch habe dieſen Pferſich von Pau nicht deswegen angefuhrt, daß man denſelben

bauen ſoll, ſondern um den Namen, und wie er ausgeſehen, zu erhalten. Er iſt ſo ſpat,

daß er nur in einem warmem und troknem Herbſt, und in den beſten Lagen zeitiget. Dieſe
Stellen aber verdienen viele andere vortrefliche Sorten weit eher und beſſer.

Tab. XXX.
XL. Perſica flore magno, ſemi-pleno. Peſcher à fleur ſemi-double.

Pferſich mit halbgefullter Bluthe.
Dieſer Pferſichbaum iſt ziemlich ſchon, bringt aber wenig Fruchte. Die Triebe

ſind mittelmaßig ſtark. Die Blatter ſind ſchon, dunkelgrun, und endigen ſich regelmaf—
ſtg mit einer ſehr ſchmalen Spitze. Die Zahnung iſt fein, und kaum ſichtbar.

Die Blumen ſind groß, haben funfzehen bis dreyßig lebhaft roſenfarbe Blumenblat
ter, welche etwas bleicher werden, wenn die Blume anfangt zu vergehen. Sie haben ei—
nen, zwey, drey, auch vier Stempfel, und mehr oder wenigere Staubſaden, nachdem
ſich viele ober wenige in Blumenblatter: verwandelt haben. Dieſer Baum ſieht ganz

vergleichlich, wann er in voller Bluthe ſtehet.
Er ſezt einfache, doppelte, dreyfache, auch vierfache Fruchte an. Die dreyfachen

und die vierfachen fallen bald wieder ab. Einige gedoppelte und viele von den einfachen
werden zeitig. Dieſe leztern ſind von mittelmaßiger Groſſe, langlich, ein oder zwey und
dwanzig Linien im Durchmeſſer, und etwas mehr hoch. Die Form iſt ſelten regular und
angenehm. Faſt alle ſind gegen den Kopf zu dicker, als gegen den Stiel, der in einer
engen, aber tiefen Ausholung ſtehet. Einige haben eine kleine Tutte, einige gar nichts
davon. Die Rinne gehet bey einigen Stein. Beny einigen iſt dieſe Rinne
ſehr ſchwach bezeichnet, auſſer am Kopf, nahe Stiel.

Sonne
Die Haut iſt wollig, gelblich grun, bisweilen etwas fahl auf der Seite gegen die

23 Das
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Das Fleiſch iſt weis, und der Saſt von ziemlich angenehmen Geſchmachk.
Der Stein iſt einen Zoll lang, acht Linien breit, ſechs Linien dick, auf der einen

Seite flach, und auf der andern ſtark erhoben, endiget ſich mit einer ſehr ſchmalen Spi—
tze, hat grobe und ſeichte Vertiefungen (ruſtiqué groſſierement peu profon-
dement.)

Dieſe Frucht reift zu Ende des Septembers.

XLI. Perſica flore magno; cortice carne rubris, quaſi ſanguineis.
Sanguinoile. Betterave. Druſelle. Die Sanguinolle. Die rothe
Rube. Die Druſelle.
Der Baum iſt nicht groß, tragt aber ziemlich Fruchte. Die Triebe ſind dunn, und

auf der Seite gegen die Sonne dunkelroth. Die Blatter ſind mittelmaßig groß, am
Rand gezahnt, und werden im Herbſt roth. Die Blumen ſind groß und roſenfarbig.
Die Frucht iſt ziemlich rund und klein.

Die Haut iſt vollig dunkelroth, und mit rothlicher Wolle (roux) ſehr ſtark beſezt.
Das Fleiſch iſt vollig roth, wie eine rothe Rube, und etwas trocken.

Der Saft iſt ſtreng (ucre) und bitter, wann das Ende des Septembers und der
Anfang des Octobers nicht warm ſind. .Der Stein iſt klein und dunkelroth.

Dieſer ſonderbare Pferſich iſt gut zu Compoten, aber roh nicht angenehm, und reift

nach der Halfte des Octobers.

Tab. XXXI.
La Cardinale iſt ohngefahr die namliche Sorte, aber viel großer, beſſer, und nicht

ſo ſtark mit Wolle beſezt.

Tab. XXXII.
XLII. Perſica nana, frugifera, flore magno ſimplici. Péêſcher nain.

Der Zwergpferſich.
Dieſer Pferſich wird nicht großer, als ein auf den Parabiesapfel gepfropfter Apfel-

baum. Daher man denſelben bisweilen in Geſchirren ziehet, und mit ſamt ſeiner Frucht

auf die Tafel ſetzet.
Die Triebe ſind dick, ſehr kurz, und mit Knopfen ſo ſtark beſezt, daß ſie faſt wie

Fiſchſchuppen uber einander herliegen.
Die Blumen ſind ſo groß, als die von der weiſſen Madeleine, ſehr bleich rofenfar—

big und faſt fleiſchfarbig, in der Mitte aber etwas ſtarker roth. Die Staubfaden ſind:

weis, und die Kolblein braun. Die Narbe vom Stempfel iſt gelb. Die Blumen of
nen ſich nicht ſonderlich, obgleich die Blumenblatter ſehr wenig loffelformig ſind. Sie
ſtehen ganz dicht an einander um den Zweig her, ſo, daß ſie dieſen vollig bedecken. Ein

Zweig

J
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Zweig, der dreyh Zoll lang iſt, hat vierzig bis funf und vierzig Blumen,
ſehr artigen Blumenſtraus macht.

Die Blatter ſind ſchon, ſehr lang, dunkelgrun, die meiſten rinnenformig gebogen,
und auf die Seite der Rippe auswarts gekrummt (courbées en are). Sie hangen
herab. Die Zahnung iſt groß, ſehr tief und ſpitzig; die Ueberzahnung (furdentelu-
re) iſt fein und ſehr ſpitzzig. Die große Rippe iſt weis, und ſteht ſehr
Farbe, die Lange, die Menge und die Stellung dieſer Blatter geben dieſem Baumchen

ein von andern Pferſichbaumen ganz verſchiedenes Anſehen. Sie ſind funſ bis ſieben Zoll
lang, zwolf bis funfzehen Linien breit, und ſtehen kurzen dicken Stielen,
drey Linien weit von einander den Zweig herum.

Die Fruecht iſt rund, ziemlich groß, und nach der Große des Baums haufig. Es
hat bisweilen einer von dieſen kleinen Pferſichbaumen, deſſen Kopf zehen

Zoll betragt, acht bis zehen Fruchte. Der Durchmeſſer der Frucht iſt zwey Zoll,

die Hohe eben ſo viel. Eine tiefe Rinne theilt ſie der Hohe nach, und dieſe Rinne endi—
get ſich am Stiel mit einer engen und ſeichten Ausholung, am Kopf aber mit einer ſehr
betrachtlichen Vertiefung, deren Mitte gemeiniglich lebhaft roth gefarbt iſt, aber keine
Tutte zeiget.

Die Haut hat ſelten etwas von Farbe. Das Fleiſch iſt ſaftig, aber der Saft ge—
meiniglich herb (ſure) und bitter. Der Stein iſt klein und weis.

Dieſe Frucht iſt ſehr mittelmaßig, reift gegen die Halfte des Octobers, und wird nur
als etwas ſonderbares gebauet.

Anfangs habe dieſe kleine Baume von Orleans bekommen, und hernach mit Aus—
ſaung ber Steine vermehrt. Die daraus gezogene Baume haben noch ſchlechtere Pferſi—

hhe gebracht, als die von Orleans erhaltene Baume.

XLIII. Perſica Africana nana; flore incarnato, pleno, ſterili. Peſcher
nain à fleur double. Zwergpferſichbaum mit gefullter Bluthe.

Dieſes Baumchen bringt keine Fuucht, und man weis nicht, ob ſolches

ſh

die Pferſich oder Mandelbaume Pflaumenbaume zehlen ſoll.
err klein, und bringt ſehr ſtark gefullte roſenfarbige Blumen, die den Pferſichblumen
fehr nahe kommen.

Die Triebe ſind dunn, und auf der Seite gegen die Sonne roth, wie den
meiſten Pferſichbaumen.

Die Blatter ſind, wann ſie Knopf herauskommen, uber
wie die von den Pflaumenbaumen

tenſteh ende Adern paſſen, wie an den Blattern des Pflaumenbaums; auf

Seite
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Seite ſcheinen die Adern weiter vorzuſtehen, als am Pferſichbaum; aber ſie ſind lang,
wie die Pferſichblatter, jedoch etwas breiter, in Vergleichung mit ihrer Lange. Die
grune Farbe gleicht ebenfalls der Farbe von den Pferſichblattern. Uebrigens ſoll dieſes

Baumchen nur in den Ziergarten Platz finden.

Wart und Pflege.
J. Der Pferſichbanm hat, wie alle Pflanzen, fruchtbare Saamen, durch die er vermeh

ret werden· kann. Aber ſeine Saamen bringen ſelten die namliche Sorte wieder hervor,
ſondern gemeiniglich nur Varietaten, die ſchlechtere Eigenſchaften haben, wie ſolches bey
den andern Obſtbaumen auch geſchiehet. Jndeſſen habe ich doch in einigen Provinzen, und
auch in den Weinbergen um Paris, von Steinen erzogene Pferſichbaume angetroffen,

die ſchone und vortrefliche Fruchte brachten, worauf ich auch Steine von den beſten Gelan

derpferſichen ausgeſtekt. Die meiſten von dieſen alſo erzogenen Baumen geben Fruchte,
welche Kenner, denen vom Gelander, ofrers vorgezogen haben. Einige haben ihre Sorte
faſt vollig frey (kranche) und unverandert behalten; andere ſind an der Form und
Große der Frucht ausgeartet; einige haben Varietaten gegeben, an denen nichts ſonderlie

ches war. Verſchiedene Gartenfreunde haben das namliche mit eben dem Erfolg aus—

geubet.

Aus dieſer Beobachtung und dieſen Erfahrungen ſchließe ich: 1) wie das Vorgeben

nichtig ſey, daß man die Steine von ſolchen Baumen nehnren muße, die blos vom Stei
ne aufgewachſen und nicht gepfropft ſind, wenn man wieder gute Sorten erhalten wolle.

2) Daß die gar ſchlechte Pferſiche, die man Pêchies de Vignes, Weinbergspferſiche
nennt, nur darum ſo ſchlecht ſind, weil ſie von Baumen kommen, die faſt wild, und aus
den Steinen der ſchon vor langer Zeit daſelbſt geſtandenen, ſchlechten Sorten erwachſen

ſind. 3) Daß durch die Pfropfung die Sorten nicht verandert werden, wie denn dieſes
in der Naturgeſchichte der· Baume Phyſique des Arbres) iſt bewieſen worden. Die
Steine und derſelben Ausſaat ſind das einige Mittel, neue Sorten und Varietaten vom

Pferſichbaum zu bekommen. Der Urſprung der Pavie von Pomponne, des Pferſichs
von Andilly, der Belle de Vitry, der Chanceliere, der Madeleine von
Courſon Cc. gehet nicht viel uber unſere Zeiten hinaus; und es iſt wenigſtens wahr
ſcheinlich, daß die andern guten Sorten nicht urſprunglich aus dem Paradies hergekom

men ſind.

Aber diejenigen, welche mit den bisherigen guten Sorten zufrieden ſind, und keineDdi

Uuſt haben, ſich neue Sorten zu verſchaffen, erhalten und vermehren dieſe gute Sorten

durch das Pfropfen.

II. Den
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II. Den Pferſichbaum pfropft man auf ſeinen eigenen Wildling, (ſur franc) auf

den Mandelbaum, auf den Pflaumenbaum, und auf den Apricoſenbaum. Obgleich die
auf den eigenen Wildling gepfropfte Pferſichbaume ſchon und groß werden, ſo pfropfen
doch die Baunihandler den Pferſich ſelten auf ſeinen Wildling. Es mag nun ſeyn, daß
ſie Mangel an ſolchen Wildlingen haben, oder daß dieſe Wildlinge dem Gummi zu ſtark

unterworfen ſind, wie ſie behaupten. Jch glaube, dieſe Beſchuldigung ſey gegrundet;
aber ich bedaure, daß ich dieſes, ohne es zu unterſuchen, geglaubt habe. Jch wunſche auch,
daß man durch die Erfahrung wenigſtens eine Sorte vom Pferſichbaum moge kennen ler—

nen, die dieſem Fehler nicht unterworfen. Jch halte auch dafur, daß man zu wenig
Pferſiche auf den vom Stein erzogenen Apricoſenbaum pfropfe. Jch habe ſolche in Bo—
den, wo der Pflaumen- und Mandelbaum nicht anſchlagen wollen, ſehr gut fortkommen

geſehen. Dieſe, nemlich den Pflaumen- und den Mandelbaum braucht man am meiſten.
Der Pflaumenbaum dienet in ſolchem Boden, der wenig Tiefe hat, wenn er nur nicht
gar zu trocken iſt. Der Mandelbaum, deſſen Wurzeln gerad unter ſich und in die Tiefe
gehen, ſchicket ſich beſſer in leichten und ſandigen Boden, wenn er nur tief iſt. Alle
Sorten von Pferſichbaumen pfropft man mit gutem Erfolg auf den ſchwarzen Damas
Pflaumenbaum, auf die Ceriſette, oder noch beſſer auf den St. Julien. Der Man—
delbaum nimmt auch alle Sorten an. Herr de. Combes ſast: „Die Erfahrung hat
„alle die, welche um Paris herum Baume ziehen, gelehrt und uberwieſen, daß der vio—
nlette Pferſich und die Chevreuſe nur auf dem Pflaumenbaum von St. Julien-Jorré
„gut fortkommen.,  DBei dergleichen Vorgangen in der Natur muß man die Erfahrung
ohne Widerſpruch gelten laſſen. Jndeſſen habe ich doch funf Meilen von Paris ſehr ſchone
Pferſichbaume von der Violette, und. der Chevreuſe geſehen, die auf den Mandel—
baum gepfropft, und an zwey Gelandern ſtehen, eines gegen Mittag, das andere
gegen Abend liegt, wo der Boden gut, aber ſtark und feſt iſt. Sie brachten ſehr ſchone

und ſehr gute. Fruchte, und zwar ſehr haufig. Vielleicht macht dieſe Beſchaffenheit des
Erdreichs eine Ausnahme. Jch noch hinzu ſetzen, daß mir der Pflaumenbaum al—
lezeit fur etliche Sorten vom Pferſichbaum undienlich zu ſeyn geſchienen, fur alle aber

nur mittelmaßig, und weit weniger, als der Apricoſen- und Mandelbaum.
Das Pfropfen oder Oculiren mit dem ſchlafenden Aug iſt fur den Pferſichbaum allein

dienlich. Es geſchiehet ſolches Halfte des Junius an, bis in die Halfte des Au—
guſt auf die Pferſich- und Mandelſtammchen, oder genauer zu reden, beym Abnehmen
des zweyten Safts, mogen die Stammchen ſeyn, welche ſie wollen. Dieſes geſchie—
het nur, nachdem die Jahrszeit iſt, fruher ſpater. Der Schild muß
pelten oder dreyfachen Auge verſehen ſeyn mit einem einfachen.

JIII. Der Pferſichbaum iſt kein Baum fur alle Clima. Jn dem mittagigen Ame—
tiea, und in den Landern heiſſen Erdsurtel (Zona torrida)
vachſt er nicht. Jtalien und auch die Provence haben unſere delicate Pferſiche nicht,

U. Cheil.

M ſondern
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ſondern muſſen ſich mit ihren Pavies begnugen, die in unſerm Cliina nur ſelten und mit—
telmaßig fortkommen. Das mitternachtliche America und alle gegen Norden liegende
Gegenden kennen dieſen Baum nicht. Es ſtehet ihm alſo nur ein gemaßigtes Clima an.
Wenn man in den Gegenden um Paris herum den Vortheil nicht hat wie in einigen mehr
gegen Mittag liegenden Provinzen, den Pferſichbaum im Freien haufig zu iehen ſo wird

ddoch durch die ſehr viele vortrefliche Sorten von feinen und delicaten Pferſichen, die man
anderwarts nicht hat, die muhſame und koſtbare Wart der Pferſichbaume gut bezahlt.
Es mag nun das Ecrdreich oder das Clima, oder die Geſchiklichkeit der Gartner, oder
dieſe drey Urſachen zugleich ihre Wirkung thun, ſo ſcheint der Pferſichbaum in dieſer Ge—
gend von Europa ſich beſonders zu verſchonern, und ſeine Fruchte vollkommener zu machen.
Es wachſt zwar der Pferſichbaum in jedem Boden, wo er nicht vollig unbrauchbar iſt.
Aber der Baum wird nicht uberall gleich ſtark, und bringt nicht uberall gleich gute Fruch
te. Jn magerem, brunſtigem und thonigem Erdreich werden dje Pferſiche leicht melbig;
die meiſten Fruchte fallen aus Mangel der Nahrung ab, und die Baume ſind dem Gum—
mi.unterworfen. Jn fettem. Boden, wo man. in einer geringen Tiefe Letten findet, wird

der Pferſichbaum ſchon und fruchtbar, aber die Frachte find gemeiniglich, nach den Sor
ten, entweder ungeſchmack, oder herb und unangenehm. Jn kalten und feuchten Boden
pfropft man den Pferſich gemeiniglich nur auf den Pflaumenbaum; in warmen und trok—
nem ſezt man nur Pferſichbaume, die auf den Mandelbaum gepfropft ſind. Aus genug
ſamer Erfahrung halte ich es fur unnothig, dieſen Unterſchied zu machen, wenn nur der

Boden tief iſt.
Man kann ſich alles Gute verſprechen, wenn der Pferſichbaum in geſchlachte, lockere,

gute und ttiefe Erde geſezt wird, die weder zu trocken, noch zu ſeucht iſt.

IV. Es ſind nur wenige Sorten vom Pferſichbaum, die in unſerm Clima im Freien
gut anſchlagen, als der Bourdin, der Perſique, die Chevreuſes. Die andern ſind
entweder zu zartlich, oder reifen zu ſpat, und brauchen daher eine Mauer, um ihre
Fruchte zu beſchutzen, oder die Zeitigung der Frucht zu befordern. s)

V. Dasw) Die Stellen an den Gelandern ſind zu koſtbar, als daß man von Steinen erzogene Pfer
ſichbaume dahin ſetzen ſollte, deren Frucht man noch nicht kennet, und die eben ſo leicht
ſchlecht oder mittelmaßig, als gut ſehn kann. Man ſeit dieſelben ins Freye, wo ſie noch

ſo ziemlich auſchlagen.
Den Stand des Pferſichbaums richtet man nach der Beſchaffenheit des Bodens, und

der Sorte vom Pferſich ein. 1) Keine Sorte kan reifen, wenn ſie gerad gegen Mitter
nacht zu ſtehet. 2) Die Pavies und die ſpaten Pferfiche kunnen nur in dem Stand ge
gen Mitag zeitigen. 3) Jn kaltem und feuchtem Boden iſt die vollige Lage gegen Mit—
tag, oder gegen Morgen oder Abend etwas abweichend, den meiſten Sorten nothig. 9
Ju /leichtem. und warmem Boden  kann man Pferfichbaume von Nordoſt. bis an Nordweſt fe

uzrn,
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V. Das Seßteen oder Pflanzen des Pferſichbaums erfordert keine beſondere Sorgfalt,

daher dieſes dort kann nachgeſehen werden, von der Wart und Pflege insgemein gere—
det wird. Jch habe nur zu bemerken, daß dieſer Baum mit mehrerer Aufmerkſamkeit

und mit langern Wurzeln muß ausgegraben werden, als die andern Baume. 1) Weil
der Pflaumenbaum und der Mandelbaum, auf die den Pferſich gemeiniglich pfropft,

gummoſe Baume ſind, und daher ihre Wunden nicht ſo leicht heilen. Denn je mehr von
ben großen Wurzeln abgeſchnitten wird, deſto großer ſind die Wunden. 2) Treiben ſie
ſchwer wieder aus der Rinde, (repercent) beſonders der Mandelbaum. Je mehr

man aber von den großen Wurzeln wegſchneidet, deſto weniger bleibt von den zar—
ten, und zu Hervorbringung neuer Wurzeln tuchtigen Theilen am Baum. Es muſ—
ſen alſo die Wurzeln, beſonders an den hochſtammigen Baumen, wenigſtens zwolf bis
funfzehen Zoll lang ſeyn; oder, genauer zu reden, die Wurzeln muſſen bis dahin, ſie

merklich an Dicke abnehmen, geſund und ganz ſeyn. Jch habe Pferſichbaume, die vier
oder funf Jahre nach dem Setzen verdorben waren, genau unterſucht, und faſt allezeit die
Urſache ihres Verderbens, ihren großen Wurzeln gefunden, welche alle, oder die mei-
ſten, verfault waren, ohne daß die Schnitte waren geheilt geweſen, oder etwas neues aus—

getrieben gehabt hatten.
Die Jahrszeit, dieſen Baum. zu verſetzen, iſt von der Halfte des Octobers an, bis,

gegen den Anfang des Merz, namlich ſo lang, als der Saft nicht in Bewegung iſt.
VI. Wenn man Pferſichbaume von den Sorten, die im Freyen ſtehen konnen, ober

die von Steinen gezogen ſind, in die Weinberge ſetzet, ſo kommt ſolchen der Dunger und
die Bearbeitungen. der Weinberge zu gute, die Baume werden ſchon, leben aber nicht
lange. Wenn der Winzer neben der Wart des Bodens den Baum ausſchneidet, und
uberhaupts denſelben etwas beſchneidet, ſo verlangert deſſelben Leben. Man findet
Baume, die bey dieſer Behandlung uber dreißig Jahre Wenn dieſe namli—
che Pferſichbaume in einem Kuchengarten Zwerge ſtehen, beſchnitten gewartet

werden, ſo dauern ſie langer; ſtehen ſie aber Gelander, werden mit Verſtand gee
pflegt, und geſchikt beſchnitten, ſo ſie faſt ſo lang, allerdauerhafteſten Ge—
landerbaume. Hingegen meiſten Fruchtbaume
Obſtgarten frey und ohne Schnitt, langer, wohl
der Grund dieſer ungleichen Wurkungen namlichen Urſache, namlich Schnitt
ſeyn? Wir muſſen den Grund Sache ſelbſt ſuchen.

M'a Dieken, wenn man jede Sorte mehr ſetzet, nach ſie mehr
weniger Sonne zu vollkommener Zeitigung ihrer Frucht braucht. 5) Pferſichbaume

ſtehen in der Lage gegen Abend mehrentheils
nicht leicht iſt

a und das Gelander durch die Nachbarſchaft yon einem Holz oder von Ber
ſchadlichen Winden geſichert wird.



92 Von den Pferſichbaumen.
Die ubrigen Fruchtbaume leben mit einer Art von Klugheit, daß ich dieſes Wort

mißbrauche. Sie richten ihren Wachsthum und das, was ſie hervorbringen, nach ihrem
Alter und nach ihren Kraften ein. Sie bilden anfanglich ihr Temperament, und tragen
nicht eher Fruchte, als wann ihre Fruchtbarkeit dem Wachsthum nicht mehr ſchaden, und
ihre Complexion ſchwachen kann. Der Aſt treibt nicht mehr Zweige, als er er ernahren
kann, ohne ſich ſelbſt zu ſchwachen. Alle ihre Theile helfen den Wachsthum und die Erhal—

tung gleichmaßig befordern, und dieſes in Verhaltniß ihrer Zahl, ihrer Starke und Groſ—
ſe. Das Beſchneiden und Wegnehmen ihrer Aeſte und Zweige ſind eben ſo viele Angriffe
und Anfalle auf ihre Geſundheit, und ſchaffen ihnen keine ſchone Geſtalt, und fruhere
Fruchtbarkeit, als mit Beſchleunigung ihres Todes. Denn man muß wider die gemeine
Meynung und das gemeine Verfahren der Gartner geſtehen, daß man ſich deſto mehr von

einem Baum verſprechen kann, je weniger man von demſelben durch den Schnitt nimmt,
wenn man nur die Aeſte ohne Verwirrung anheften kann.

Der Pferſich wachſt und tragt ſo auſſerordentlich ſtark, daß er ſeine jungen Krafte
durch eine allzufruhe Fruchtbarkeit erſchopft, und ſich einen baldigen Tod zuziehet, weil er

mehr Aeſte treibt, als er ernahren kann. Der Baum iſt daher ofters genothiget, einen
Theil davon zu verlaſſen, welcher aus Mangel der Nahrung verdirbt, und er ſelbſt ſtirbt
in wenig Jahren, weil er ſeine Krafte immer ubertreibt. Man muß daher ein die liches
Mittel. anwenden, das denſelben zu maßigen dient, ohne die Luſt zum Wachſen zu benehn

men, und ſolche vollig zu vernichten: Man. muß ſuchen, eine gleiche Verhaltniß zwiſchen
ſeinem Wachsthum und ſeinen Kraften zu verſchaffen, und den Baum in gemaßigterWurk—
ſamkeit unterhalten, welche die Krafte erhalt, und das Leben verlangert. Dieſes Mittel

iſt der Schnitt.
VII. Aber dieſer Schnitt erfordert ſo viele Aufmerkſamkeit und Punctlichkeit, daß

ein wohl geſchnittener Pferſichbaum fur das Meiſterſtuck eines Gartner gehalten wird,
Es iſt auch wurklich bey demſelben nichts gleichgultig. Laßt man ihn bey dem Schnitt zu
lang, ſo wird er nacket; ſchneidet man zu viel weg, ſo treibt er nichts als Holz; laßt man
ihm zu viele Zweige, ſo kommt er in Unordnung; nimmt man-zu viele Zweige, ſo ruinirt

er ſich durch die wilden Reiſer und Waſſerſchuſſe. Wenn man bey dem Schnitt eines
Birnbaums, eines Apricoſenbaums c. einen Fehler begehet, ſo kann ſolcher wieder gut ge
macht werden. Hat. man ihn zu lang, und zu viel Holz gelaſſen, um ihn zu ſchwachen
und zum Fruchttragen zu bringen, ſo kann man nachſchneiden. Durch dieſe Verkurzung
treiben auch die alteſten Zweige neue hervor, welche den Baum wieder beſetzen, die Form
und die Regularitat dieſes Baums wieder herſtellen. Aber ganz and ſt v Ült ſichs

er er zamit einem Pferſichbaum. Die Augen, ſo zu der Zeit noch nicht off ſd bl ben auf

en m, eiimmer geſchloſſen; treibt er an den alten Schnitten einen Zweig aus, ſo geſchiehet dieſes
ſelten an einem Ort, wo er nothwendig ware. Hat er einmal eine boſe Gewohnheit ange—

nommen, ſo iſt es ſchwer, ihn wieder davon abzubringen, daher die einmal gemachte Feh

ler
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ler gemeiniglich ohne Hulfsmittel ſind. Wir wollen aber deswegen nicht allemal alles
aufgeben. Zwolf an einer Mauer ſtehende Pferſichbaume wurden ſieben bis acht Jahr
lang ſo vernachlaßiget, oder vielmehr vergeſſen, daß ſie hochſtammige Baume wutden,

und uber die Mauer hinaus auf dem Stamm einen ziemlich ſchonen Kopf hatten. Jch
wollte dieſes Gelander wieder herſtellen, und pflanzte jzunge Baume zwiſchen die alten,
die ich einem Verſuch aufopfern wollte. Jch lies den Stamm vier Zoll uber der Pfro—
pfung abſagen, und bedekte den Schnitt mit Erde, die wie Mortel angemacht war. Alle,
einen einigen ausgenommen, haben wieder ausgetrieben, und ſind gute und ſchone Bau—

me worden, welche die neue Pflanzung unnutz gemacht. Dieſer Vergang lehret, daß
an dem Pferſichbaum nicht allemal zu verzweifeln ſey. Weil ſolcher aber vielleicht der ei—
nige iſt, ſo iſt er nicht hinlanglich, zu dergleichen gluklichem Erfolg gar zu oft oder ins—

gemein Hofnung zu machen.

Die Regeln vom Schnitt, welche wir bey der allgemeinen Wart der Baume gege-
ben, konnten einer verſtandigen Perſon hinlanglich ſeyn, den Pferſichbaum gut zu be—
handeln. Damit wir aber niemand in Gefahr ſetzen, in den wichtigſten und ſchwerſeen
Articul von der Pflege des Pferſichbaums einen Fehler zu begehen, ſo wollen wir die Me—

thoden hier anfuhren, welche den meiſten Beyfall gefunden, und mit dem beſten Erfolg
bisher ausgeubt worden. Um nicht mit unnutzen Wiederhohlungen beſchwerlich zu fallen,

verweiſen wir den Leſer auf die allgemeine Pflege, wo gewieſen wird, wie die jungen Bau
me in den erſten Jahren zu behandeln ſind. Wir wollen nur erinnern, daß man die vor—
geſchriebene Regeln bey dem Pferſichbaum viel buchſtablicher zu befolgen habe, als bey

irgend einem andern Baum.

Die Methode des Bruders Philipp.
Wenn einmal die Hauptaſte (les branches-meres) gebildet ſind, ſo mache nichts

mehr aus den wilden Zweigen. Kommt dergleichen oben an einem Hauptaſt zum Vor—
ſchein, ſo glaube, daß ſolcher wegzuſchneiden, wenn man ihn nicht unumganglich zu Aus—

fullung eines leeren Platzes, oder zu Erſetzung eines abgeſtandenen betrachtlichen Aſtes
nothig hat. Die Urſachen, warum ſolchen wegſchneide, ſind folgende. Weil die Au—

gen weit von einander ſtehen, ſo muß man dieſe Zweige bey dem Schnitt ſehr lang laſſen,
und man hat um ſo mehr zu beſorgen, daß der Baum ſich unten entbloſe, als dieſe Zwei—

ge vielen Saft verzehren, und dadurch den benachbarten Schaden thun. Es gehen
auch dieſe Zweige faſt allemal gerad in die Hohe; da ſie nun ſehr dick ſind, ſo halt es
ſchwer, fie durch das Beſchneiden zur gehorigen Form zu bringen, und es muſte ein ſehr
lebhafter Baum ſeyn, der im Stand ware, einigen Waſſerſchuſſen, die man erhalten

wollte, hinlangliche Nahrung zuzufuhren. Jch habe einen gebildeten Baum vor mir,
der mit hinlanglichen Aeſten verſehen iſt, daß alſo die Wurzeln dem Wegſchneiden

M 3 einiger

e—
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einiger Waſſerſchuſſe keinen Schaden nehmen werden: Und wenn es darauf ankame, ei—
nem gar zu ſtark wachſenden Baum Einhalt zu thun, ſo wollte ihm lieber hey dem Schnitt
uberflßig gutes Holz (franc bois,) oder auch viele dunne Zweige (brindilles) laf—
ſen, als die wilden Zweige ſchonen. (branehes gourmandes)

Die Zweige von mittelmaßiger Starke, welche die Knopfe nahe an einander und mei—
ſtens dreyfache Augen haben, ſind die koſtbarſten, welche das beſte Holz und die beſten
Fruchte geben. Von dieſen erhalt man, nach der Starke des Baums, mehr oder weniger,

und halt ſie beym Schnitt kurzer oder langer. Aber der Hauptendzweck iſt die Frucht;
und hier zeigt ſich eine Schwierigkeit, aus welcher ſich einige Gartner ſchlecht helfen. Die
guten Fruchtknopfe ſind gemeiniglich ziemlich weit von dem Anfang der Zweige, und man
laßt beym Schnitt die Zweige aus Begierde zur Frucht allzulang. Jn dieſem Jall
kommt faſt allemal der ſtarkſte Zweig aus dem Ende des gelaſſenen Triebs, und man hat
zu befurchten, daß ſolcher unten blos werde. Schneidet man hingegen, dieſem vorzu—
kommen, viel weg, ſo kann man keine Frucht hoffen. Jch will aber zeigen, wie man ſich
hier zu helfen hat: Von zwey benachbarten Zweigen, die gutes Holz haben, ſchneidet

man hon oinon arſ enan a a l 2 Gaaſ  Co

eſten Ort ſtehenden
icht verderben, weil

2177 v ν ν vöytten zu wverden. Dieſes iſtdas ſicherſte Mittel, ſich viele Fruchte, und zu gleicher Zeit auf beſtandig Holz zu jungen

lebhaften Zweigen zu verſchaffen.

 d dgee dcctutctt uno ſunrutuytii Dibrige (iiduilies und branches chiffon-nes) ſind faſt fur nichts zu achten. Oefters fallt die Frucht, die ſie tragen, der
Zeitigung ab; oder ſie wird melbig und in Vergleichung mit denen an mittelmaßig ſtarken
Zweigen gewachſenen Fruchten, von ſchlechtem Geſchmack: Man ſchneidet ſie alſo weg,

wenn man nicht durch ſelbige einen allzuſtark wachſenden Baum ſchwachen will. Jndeſ—
ſeri kann man im Mangel anderer und beſſerer Zweige, eine leere Stelle ausfullen, dieſe

allzudunnen Zweige, auf ein einiges Auge ſchneiden, da dann ofters ein guter Zweig draus

werden wird. Uebrigens ſind von diefen allzudunnen Zweigen einige ſchwacher als die
andern und einige kommen an Starke den Zweigen von gutem Holz ziemlich nahe. Jn
dieſem Fall kann man einige davon zur Frucht ſchneiden, wenn keine beſfern vorhanden

ſind. Wenn man die Pferſichbaume gebildet hat, und fie im beſten Wachsthum und
volliger Fruchtbarkeit ſind, ſo muß man denſelben nicht immerfort viel Holz laſſen, wie
einige Gartner machen. Wenn man ſie behandeln wollte, wie die jungen Baume, wur—
den ſie nicht lang dauern. Man muß ihnen nicht mehr Holz laſſen, als ſie zu Erhal-
tung ihres Wohlſtandes brauchen, und diejenige Zweige beybehalten, die geſund und ſtark
ſind, und die ſo ſtehen, daß ſie leere Platze ausfullen. Hierin folgen diejenige, die des
Schnitts vom Pferſichbaum kundig ſind, verſchiedenen Methoden.

Die
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Die meine beſtehet darinnen, daß ich die Waſſerſchuſſe und wilde Reiſer wegſchneide

wenn ſie nicht nothig ſind, einen leeren Platz zu bekleiden: Die Aeſte von mittelmaßiger

Starke laſſe ich lang, um junges Holz zu bekommen und den Baum zu verneuern.
Hiezu muß man allemal die ziemlich niedrig ſtehenden Zweige oder Aeſte nehmen. Eini—

ge Aeſte laſſe ich lang, um Frucht zu bekommen, die ich aber wieder wegſchneide, wann
ſie zu lang werden, und dem Baum die Schonheit benehmen, oder wann ſte durch das
ſtarke Fruchttragen erſchopft ſind: Hiezu ſind geſunde ſtarke Zweige auszuſuchen, damit
man gute Fruchte bekomme: Und wenn man genothiget iſt, mittelmaßige Zweige dazu
zu nehmen, muſſen ſie nicht ſehr lang gelaſſen werden. Alle allzudunne Zweige muß
man wegſchneiden, ausgenommen die kleinen kurzen Zweige, welche blos zum Fruchttra—

gen beſtimmt ſind.
Man muß alle magere, abgenuzte Zweige, und die, ſo nichts taugliches mehr her—

vorbringen, vollig wegſchneiden. Wenn indeſſen ein ſolcher Aſt nicht durch einen geſun—
den ſtarken erſezt werden kann, ſo muß man, um leere Platze zu verhuten, den elenden
Aſt, an den beſten Zweigen, die er getrieben hat, ſtutzen, und ganz kurz ſchneiden, ſo,

wie man die Zweige beſchneidet, die man zum Fruchttragen beſtimmt hat. Allezeit aber
iſt zu beobachten, daß man den etwas ſchwachen Aeſten nicht allzuvieles Holz laſſe.
Nach meiner Art zu beſchneiden, laßt man an den weohlbeſchaffenen Aeſten zwey Zweige,

von denen, welche ſie getrieben; der ſtarkſte und der am beſten Ort ſtehet, welches gemei—
niglich der unterſte iſt, wird. ganz kurz zu Holz geſchnitten; den andern laßt man lang,
um Frucht zu bekommen. Aber man muß von dieſer Regel abgehen, wenn der Baum
kicht recht lebhaft, und wenn ein leerer Plaz zu bekleiden iſt. Jn dieſem Fall muß man
ſich verzeihen, viele Fruchte zu bekommen, und die beeden Zweige auf Holz ſchneiden.

An den Baumen, die, ſtatt zu wachſen, einzugehen anfangen, muß man noch ge—
nauer alle liederliche Zweige (ehiffonnes) wegſchneiden, als welche den Baum erſcho—
pfen, und nur ſchlechte Fruchte bringen. Eben ſo muß man alle Waſſerſchuſſe wegneh—

men, welche dieſe alte Baume ſtark ſchwachen wurden. Man muß nur die guten Helz—
zweige ſchonen, und ſie kurz genug ſchneiden. Hierin aber hat man verſichtig zu ver—
fahren. Wenn man einen Aſt ſiehet, der nicht lange mehr dauern wird, ſo muß ſich
nach einem lebhaften Zweig umſehen, den man durch den Schnitt vorbereitet, um den
leeren Plaz auszufullen, welchen bekommt, der ſchwache Aſt weggeſchnitten
wird. Durch dieſe Vorſicht habe ich einen großen Aſt wegſchneiden geſehen, deſſen Stelle
durch die vorbereitete Zweige ſogleich erſezt

Nota. Dieſe Methode, die nachfolgende, die bey der allgemeinen Wart be—
ſchriebene verwerfendie Waſſerreiſer Schuſſe,
Fallen w lch

„e e der meiſten Gartner Meinung nach ſehr ſelten ſind, die aber, wie ichAlaube, viel oſter vorkommen muſſen.

Die
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Die Lebhaftigkeit eines Zweigs, und der Ort, wo er ſtehet, werden insgemein fur

hinlanglich gehalten, einen ſolchen Zweig fur einen Waſſerſchuß anzugeben, und ſolchen
wegzuſchneiden, ohne ſeine Beſchaffenheit genau zu unterſuchen. Es konnen aber meh—
rere Urſachen einen ſolchen ſtarken Trieb hervorbringen, er mag ein Rauber (Courman-
de) ſeyn oder nicht. Ein Schnitt, durch den man allzuviel weggenommen; ein rund
gebogener, oder faſt horizontal angehefteter Aſt; ein allzuſchiefer Schnitt, durch den das
lezte Aug vollig verdorben, oder nur einen ſchwachen Trieb gemacht hat. Die Gartner
begehen dieſen Fehler oft, wenn ſie unter dem Fuß des Augs, an dem geſchnitten wird,
den Schnitt anſetzen. Jn den zween lezten Fallen glaube ich nicht, daß dieſe ſtarke Zweige
wegzunehmen ſind, ſondern daß es beſſer ſey, ſolche zu ſchonen, zu beſchneiden, und uber
dem letzton Schnitt abzuſtutzen, wenn das, was uber demſelben ausgetrieben, ſchwach
und ubel beſchaffen iſt. Wenn man im erſten Fall dieſelben völlig wegnimmt, und
fortfahrt, den Baum ſtark und kurz zu beſchneiden, ſo macht man eine ſchlimme Sache
noch arger. Man muß dem Baum nicht ſo viel Holz nehmen, die Triebe langer laſſen,
und die Rauber, die keine Unordnung verurſachen, ſchonen, die andern aber wegnehmen.
Man nimmt aber auch die geſchonten wieder vollig weg, wenn ſie mit der Zeit unnutz
oder ſchadlich werden.

Es kommien auch die falſchen Holzzweige (branches de faux bois) von einem
allzukurzen Schnitt her, durch welchen dem Saft allzuviele Ausgange benommen werden,
daß er nothwendig in die alten Schnitte zuruck tretten muß. Sie konnen auch durch alte
abgenuzte Aeſte verurſacht werden, die voll Beulen, Knoten, Buge, Stumpfen und Nar—
ben ſind, welche den Saft nothigen, ſich wider die naturliche Ordnung einen Ausgang zu
verſchaffen. Die erſte Urſache iſt die namliche, als eine von denen, welche die Rauber
(les gourmands) veranlaſſen. Man verfahrt demnach mit den wilden Zweigen eben
ſo, wie mit den Raubern; die wilden Zweige aber, ſo durch die lezten Urſachen veranlaſ—
ſet werden, ſind ſchabar. Wenn man ſie wegſchneidet, ſo vereitelt man die Bemuhung,
welche der Baum ſich zu verneuern anwendet, und ziehet unnutze Aeſte, oder ſolche, die
bald vollig verderben, ſolchen vor, die derſelben Stelle mit Nutzen erſetzen wurden.

Die kleinen Triebe von falſchem Holz, die erſt im zweyten Saft hervorkommen, und
die gemeiniglich durch das allzufrutze oder allzuſtarke Ausbrechen (ebourgeonnement)

veranlaſſet werden, ſchont man nur in Ermangelung beſſern Holzes.

Die meiſten Unordnungen im Wachsthum der Baume kommen daher: daß ihnen
die Gartner zu viel Holz nehmen, und ſie zu kurz beſchneiden, und man fragt daher,
wie lang man die Triebe, und wie viel Holz man an den Baumen laſſen ſoll. Wir ha—
ben ſchon gemeldet, wie dieſe Frage nicht zu beantworten ſey, wenn man den Baum
nicht vor ſich hat, und ſeine Sorte (eſpece) ſeinen Zuſtand 2c. genau uberlegt. Ueber

haupt aber kann man ſagen, daß an einem ſtarken und geſunden Baum alle am rechten

Ort
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Ort ſtehende, und wohl beſchaffene Zweige, die ohne Unordnung anzuheften ſind, fonnen
beſchnitten werden; daß dieſe Zweige nicht zu lang gelaſſen werden, wenn der Schnitt etwas
vor dem Ort geſchiehet, wo ſie anfangen dunner zu werden. Die Lange der Fruchtzweige
wird gemeiniglich durch die Stellung der Bluteknopfe beſtinmt. Man wird alſo einen
Rauber ober wilden Holzſchuß, der ſieben bis acht Schuh lang iſt, bisweilen auf drey
Schuh und noch mehr verkurzen konnen, und die andern Aeſte nach Proportion. Hat
man aber nicht zu beſorgen, daß ein ſo lang geſchnittener Baum ſich allzuſtark ausbreite,
und ſich von Aeſten entbloße? 1) Wenn die Ausbreitung eines Baums ein Fehler an

demſelben iſt, ſo billigen wir, daß er beſchnitten, geſtuzt und geſtummelt werde; wenn
aber ſelbige etwas zu ſeiner Vollkommenheit beytragt, ſo hat man nicht Urſache, ihn daran
zu hindern. 2) Geſchiehet es ſelten, daß ein Trieb nicht in dem namlichen Jahr einige
kleine Zweige machet: Man beſchneidet die beſten, und verhutet die leeren Platze; wenn
er keinen kleinen Zweig gemacht hatte, ſo biegt man ſelbigen faſt horizontal, wodurch
der Saft, welcher alsdann nur mit Maßigung fich in ihm bewegt, auf die meiſten Augen

wurken, und einige austreiben wird.
Dieſe Beobachtungen, welche wir, ſchon anderwarts vorgebracht haben, ſind ſowohl

bey allen Baumen, als insbeſondere bey dem Pferſichbaum von großer Wichtigkeit, da—
her wir fur nothig erachtet, ſolche hieher zu ſetzen, ob wir uns ſchon entſchloſſen hatten,
von der Behandlung der Baume nichts von unſerer Meinung zu ſagen, ſondern blos
die Ausubungen der beſten Gartner zu melden, und einige Grundſatze zu geben, nach wel—
chen ſolche geſchehen. Von dieſem Entſchluß ſind wir wenig abgegangen, indem wir
nur ſelten und mit Zurukhaltung unſere Gedanken, unſere Zweifel, oder verſchiedene

Ausubungen und beſondere Meynungen vorgetragen haben.

9

Methode des Herrn de Combes.
Pferſichbaume vom zweyten Alter nenne ich die, welche bey ihren volligen Kraften

ſind; Baume vom dritten Alter nenne ich die, welche ſchon anfangen, etwas abzuneh—
men. Die leztern kann man nicht zu viel ſchonen. Man muß ſie kurz ſchneiden, und
nur an den beſten Zweigen. Die kleinen Zweige darf man durchaus nicht ſchonen, weil

an den alten Stammen nur unvollkommene Fruchte bringen.

Wenn von ungefahr unten am Stamm eines ſolchen alten Baums ein nur etwas ſtar—
ker Trieb herauskommen ſollte, durch der Baum konnte werden, fo muß
man ſolchen nach dieſer Abſicht behandeln, und ſorgfaltig ſchonen, um die alten Aeſte, die

man nach und nach wegſchaft, erſetzen. ſolcher Trieb
einem alten Aſt, ſo muß ſolchen wegſchneiden. dieſen Baumen habe ich
weiter nichts zu ſagen, als, daß man ſie ſchone, ſo lange ſie noch gute Fruchte bringen.

D. Theil. N Denn
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Denn ſobald dieſes fehlt, muſſen ſie weg. Die Baume vom zweyten Alter, welche gut
tragen, und folglich nuzlich ſind, muſſen mit ganz beſonderer Sorgfalt gewartet werden.
Die meiſten Gartner, welche ohne Grundſatze, ohne Beurtheilung und ohne Sorge fur
das Kunftige arbeiten, behandeln ſie ſo, daß ſie bald ruinirt ſind.

Der Schnitt iſt dasjenige, ſo am meiſten zu ihrer langen Dauer beytragt. Die ganze
Kunſt vom Schnitt beſtehet darin, daß man ihm nicht zu viel Holz laſſe, und doch uberall
beſezt erhalte. Dieſes ſcheint ganz einfach zu ſeyn, hat aber ſeine Schwierigkeiten, ſowohl
in der Auswahl der Zweige, als in der Sorte der Fruchte, und in vielen andern Umſtan—
den, nach welchen man einige Regeln feſtſetzen kann. Jch werde nicht von gewiſſen
Fallen reden, bey denen man nichts gewiſſes ſagen kann, wenu man nicht den Stamm
vor ſich hat, und wo die Ausubung allein lehren kann.

Jeder hat ſeine Methode, und richtet ſeinen Schnitt nach ſeinen Vorſtellungen ein.
Einige ſchneiden alle Zweige kurz (dieſe bekommen nicht viel Fruchte, und ſchwachen die

Wurzeln ihrer Baume.) Andere laſſen die Zweige, die ſie zum Fruchttragen beſtimmen,
lang, und ſchonen Triebe (des courſons) die ihnen auf das kunftige Jahr Holz ge—

ben ſollen. (ieſes iſt die Methode des Bruders Philipp. Die meinige iſt ganz ver—

ſchieden.

Jch. binde meinen Baum los, und wenn er in gutem Stand iſt, ſo unterſuche die
abgenuzten Aeſte, welche leicht zu erkennen, weil ſie ganz mager, und ſchlechte Triebe ge—
macht haben. Einen ſolchen abgenuzten Zweig ſchneide ich bis an den ſtarken Aſt ab,
aus dem er hergekommen, wenn nicht etwan ein guter Zweig an demſelben ausgetrieben,
an welchem ich ihn abſtutze, wo nichts in der Nachbarſchaft vorhanden iſt, den Plaz aus
zufullen. Jch gehe hernach uber die Triebe vom lezten Jahr, und nehme alle ſtarke oder

dicke weg, wenn dergleichen vorhanden ſind. Durch ſtarke oder dicke Zweige verſtehe ich
alle die, welche die mittelmaßige Starke oder Dicke ubertreffen. Jch ſchneide auch alle

die kleinen Triebe weg, wenn ich keinen von ſelbigen nothig habe, einen leeren Plaz zu
bekleiden, oder mich ſonſten ſeiner zu bedienen, in welchem Fall ich ſie ungefahr bis auf die

Dicke eines Thalers wegſchneide. Jch ſchone allemal die kleinen Strauße. (bouquets)

Wenn dieſes erſte Ausſchneiden geſchehen, ſo habe ich nur lauter ſolche Zweige vor
mir, die einander an Starke gleich ſind. Jch habe alſo nur eine Ausmuſterung vorzus
nehmen, und die Zahl derſelben zu beſtimmen, worin ich folgende Regel beobachte. Jch
ſchone nur einen von allen denen, die auf dem im vorigen Jahr beſchnittenen Zweig aus—
getrieben, und zwar den unterſten, weil ſolcher durch die beym Ausbrechen gebrauchte
Vorſicht allemal gut iſt. Diejenige, ſo dieſe Arbeit nicht vorgenommen, ſuchen den be—

ſten von den niedrigſten aus.

Nach
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Nach dieſer zweyten Ausſchneidung komme ich zu der dritten, und beſchneide dieſe

Zweige. Alsdann unterſuche ich, ob mein Baum im vorigen Jahr viel Holz aufgeſezt hat,
und von welcher Sorte er iſt. Nach dieſen zween Fallen ſchneide ich viel oder wenig weg.
Wenn mein Baum viel Holz getrieben, ſo ſchone ich ihn; und wenn er zum Exempel
eine Madeleine oder eine Violette iſt, ſo laſſe ich ihm mehr Holz, weil dieſe Baume
ſtarker wachſen, als die andern; iſt aber mein Baum von irgend einer andern Sorte,
und er iſt nicht durch das allzuviele Holz geſchwacht worden, ſo verlangere ich meinen
Schnitt bis auf acht Zoll, wenn es der Plaz erlaubt; befinde ich mich aber in der Enge,
und habe nichts unterhalb, die abgenuzten Zweige zu erſetzen, ſo fuhre ich meinen Schnitt
kurz, und laſſe nicht mehr, als drey bis vier Zoll ſtehen. Gemeiniglich finde ich wegen der
verſchiedenen Stellung der Platze, daß die Halfte meiner Zweige lang geblieben, und die

Halfte kurz geſchnitten ſind. Hiedurch erhalte ich meinen Baum beſezt, und ſchwache
ihn nicht.

Die Einwohner von Montreuil ſchneiden gleichfalls alle ſchwache Zweige weg, und
ſchonen auch ſogar die mittelmaßigen. nicht, außer in Ermangelung der ſtarken; an dieſen
ſchneiden ſie vorzuglich. Sie ſchneiden ihre Baume ſtark aus, nehmen ihnen viel Holz
(dechargent); verlangern den Schnitt an den ſtarken Aeſten bis auf drey oder viert—

halb Schuh, und ofters ſchneiden ſie einen Theil der kleinern Zweige, die aus dieſen ſtar—
ken herausgekommen ſind, zur Frucht. Sie befleißigen ſich, ſchone Fruchte zu bekom
men, und dieſe Methode, nur auf die ſtarken Zweige zu ſchneiden, ielche den Fruchten
Nahrung genug zufuhren konnen, dienet ihnen hauptſachlich dazu. Aber ihre Baume

werden unten bald blos, ungeachtet ſie Sorge tragen, ſie inwendig offen zu halten. (a
les ouvrir) Junge Pferſichbaume, welche ſie zwiſchen die alten ſetzen, bekleiden in kur
zer Zeit die leeren Platze, welche dieſe an den Gelandern machen, und erſetzen dieſen
Fehler. Aber man findet ſehr ſelten einen ſolchen Boden, als den von Montreuil,
und ſo verſtandige und erfahrne Gartner. Uebrigens handeln ſie nicht alle gleichformig,
ſondern es hat jeder ſeine beſondern Abſichten. Einige ſehen nur auf den reichlichen Er—
trag der Baume, und andere auf die Schonheit und Dauer derſelben.

Was die andern Arbeiten, das Anheften, Ausbrechen c. betrift, iſt unnothig, hier
iu wiederholen, weil es ſchon im erſten Theil bey der allgemeinen Wart geſagt worden.

Die von Steinen erzogene Pferſichbauume, die Bourdin und einige andere, die im
Freyen hochſtammig und als Zwerge ziemlich gut anſchlagen, und in guten Jahren vor—

trefliche Fruchte bringen, ſollten beſchnitten, ausgebrochen und uberhaupt ſo behandelt

werden, wie die am Gelander. Aber man begnugt ſich, und es iſt auch insgemein hin—
langlich, wenn man die Rauber, die verdorbenen, abgenuzten und gar zu ſchwachen
Zweige wegnimmt, und die guten Zweige beſchneidet, nicht ſowohl, dieſen Baumen eine

N 2 regulare



100
Von den Pferſichbaumen.

regulare Geſtalt zu geben, als ihre Dauer zu verlangern, die Kraſte zu unterhalten, und

hiedurch gute Fruchte zu bekommen.

Die Pferſiche muſſen mit vieler Vorſicht von den Blattern entbloſt und den Sonnen—
ſtrablen nach und nach frey geſtellt werden, als wodurch ſie eine ſchone Farbe und einen
vollkommenern Geſchmack bekommen. Man ſoll ſie nicht eher abbrechen, als bis ſie voll—
kommen zeitig ſind, welches man leicht an ihrer Farbe erkennet, und wenn ſie gern vom

Stiel lorgeher. Ess iſt gut, wenn man fie wenigſtens etliche Stunden an einem kuhlen
Ort liegen ſſet, ehe man ſie genießt. Auch die, ſo man verſchicken will, ſollen nur
ſehr wenige Zeit vor ikrer vollkommenen Reife abgebrochen werden. Denn, wenn auch
die Pferſiche, vom Baum abgebrochen, in einer Obſtkammer oder anderswo, erſt gar
zeitigen, und ihren Saft bekommen, ſo iſt doch dieſer Saft ofters unangenehm, und we—
nigſtens allezeit ſchlechter an Gute, als der, den ſie am Baum bekommen.

Nutzen und Gebrauch.
Den Kindern giebt man wider die Wurmer Milch, in welcher Pferſichblatter abge

ſotten worden. Die Pferſichbluten als Salat oder auf andere Weiſe genofſen, purgiren
ſtark. Man macht einen Syrup daraus, der eben dieſe Wurkung hat. Die Mandel
vom Pferſich hat die namlichen Eigenſchaſten, als die bittere Mandel.

Die Pferſiche ſpeiſet man roh, mit Zucker oder ohne Zucker; laßt ſolche im Waſſer ſo
lang, als ein friſches Ey kochen, und beſtreuet ſie mit Zucker; gebacken (en beignets); in

Compoten, Marmeladen, in Brandwein gelegt, im Backofen gedorrt, in Eßig einge—
macht, wie die Gurken. Wenn man ſie zu dieſen zween lezten Dienſten gebrauchen

will, ſo ziehet man die Pavies den ſchmelzenden Pferſichen vor.

Jedermann geſtehet, daß die Pferſiche gut ſchmecken. Man iſt aber nicht einerley
Meynung, ob ſie gefund ſind. Einige halten ſie fur unverdaulich, und Fieber erregend,
wenn ſie nicht durch Wein und Zucker verbeſſert ſind. Andere halten fie fur eine ſehr ge
funde und verdauliche Frucht, beſonders die ſchmelzenden Pferſiche.

q α
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PRVNVS, PRVNIER,
Der Pflaumenbaum.

Beſchreibung des Geſchlechts.

CWer Pflaumenbaum iſt ein Baum von mittelmaßiger Große, treibt gerade und ſtarke
J Zweige, welche ihm, ſo lang er jung iſt, ein ziemlich angenehmes Anſehen ge—
den. Aber da er ein bruchiges Holz hat, und die Zweige durch die Schwere der Fruchte,

oder von ſtarken Winden leicht abgebrochen werden, ſo wird er bald ungeſtalt, und macht
einen buklichen, geſtummelten Baum ohne Form, und ohne Regularitat.

Die Blatter ſind in den Knopfen uber einander gelegt, einfach, und ſtehen eins ums
andere an dem Zweig, an ſteifen, dicken und nicht gar langen Stielen. Die Form iſt ovoi—
dal, an beeden Enden ſpitzig zugehend. Sie ſind nach den verſchiedenen Sorten großer

oder kleiner, haben am Rand feichte, oder tiefe ſtumpfe c. Zahnungen. Auſſen haben ſie
vorſtehende Adern, und inwendig ſtarke, auf die auſſern Adern paſſende Vertiefungen,

daher ihre Oberflache rauh und ungleich iſt.
Die Blume beſtehet 1) aus einem Kelch von einem Stuck, der nicht ſonderlich tief,

becherformig, am Rand in funf ovale, loffelfrmig ausgeholte, und bisweilen auf den
Becher zurukgebogene Ausſchnitte getheilt iſt. 2) Aus funf nach Art der Roſen ſtehende
weiße Blumenblatter von verſchiedener Große und Form, nach den verſchiedenen Sorten,

Jund bisweilen loffelformig ausgeholt. 3) Aus zwanzig bis dreyßig weiſſen Staubfaden,
die gelbe Kolblein haben. 4) Aus einem Stempfel, der auf einem fleiſchigen Fruchtlein
ſtehet, und oben einen mit einer Narbe verſehenen Griffel hat.

Die Frucht iſt nach den Sorten an Große und Form verſchieben. Sie hat eine
Aatte Haut ohne einige Wolle, aber mit einem weislichen Staub bedekt, den man la
fleur die Blume nennet. Die Farbe, Conſiſtenz und der Geſchmack der Haut ſind ver—
ſchieden; an einigen Sorten hangt ſie feſt am Fleiſch, an andern gehet ſie leicht loss. Das

Fleiſch ift ſaftig, und auch von verſchiedener Conſiſtenz, Farbe und Geſchmack. Mitten

in der Frucht befindet ſich ein holziger, harter, breitgedrukter, rauher und bisweilen et—
was ungleich gefurchter (euſtiqué) Stein, verſchiedener Form und Große. Er
enthalt eine mit einer Haut bedekte Mandel, die aus zween Lappen und einem Keim beſte—
het. Die meiſten Pflaumen hangen Zweigen mit langen und dunnen Stielen,
die am Ende der Frucht in einer ſeichtern oder tiefern Ausholung ſtehen. Einige ſind

N 3 breit



to2 Von den Pflaumenbaumen.
breitgedruktt, und vom Kopf bis an den Stiel durch eine Rinne getheilet; andere ſind am
Durchmeſſer rund. Dieſe Verſchiedenheiten an der Frucht, Blume und dem Blat, ge—
ben die Sorten und Varietaten vom Pflaumenbaum zu erkennen. Wir werden ſehr viele
ubergehen, die weder der Fruchte wegen, noch ſonſten verdienen bemerkt zu werden.

Sorten und Varietaten.
Tab, J.

I. Prunus fructu parvo, longo, cereo, praecoci. Prune jaune hãtive.
Prune de Catalogne. Gelbe fruhe Pflaume. Cataloniſche Pflaume.

Dieſer Pflaumenbaum wird mittelmaßig groß, und iſt ſehr fruchtbar. Die Triebe
ſind dunn, ſehr lang, hellgrau, und an der Spitze violet. Die Knopfe ſind klein, und die
Fuſſe ſtehen nicht weit vorr. Die Blumen haben dreyzehen linien im Durchmeſſer, das
Blumenblat iſt langlich, ſechs Linien lang, drey Linien breit.

Die Blatter ſind hellgrun, langlich und ſchmal, ſeicht und regelmaßig gezahnt, viert—
halb Zoll lang, und zween Zoll breit. Von ihrer großten Breite an, welche ungefahr ein
Drittel vom Ende iſt, nehmen ſie betrachtlich und regelmaßig gegen den Otiel zu ab.
Der Stiel iſt ungefahr zehen inien lang.

Die Frucht iſt klein, ungefahr vierzehen Linien hoch, zwolf Linien am Durchmeſſer,
langlich, dicker gegen den Kopf, als gegen den Stiel zu, gemeiniglich, der Lange nach,
durch eine ſeichte Rinne getheilet, bisweilen ſtatt der Rinne durch eine wenig erhobene

Rippe (cdte). Der Stiel iſt ſebr dunn, vier bis funf linien lang, und ſtehet in einer
ſehr kleinen Aushohlung. Der Kopf der Frucht endiget ſich mit einer kleinen Vertiefung.

Die Haut iſt gelb, ſauerlich, murb oder bruchig, wenn die Frucht recht zeitig iſt.

Das Fleiſch iſt weichlich (mollaſſe) und etwas grob. Der Saft iſt gezuckert, und bis.
weilen etwas weniges musquirt (muſquée). Oefters iſt er abgeſchmack und wenig da

von vorhanden.
Der Stein iſt acht nien lang, fuufthalb Anien breit, drey linien dick und ungleich

(raboteux). Er loſt ſich faſt vollig vom Fleiſch.

Dieſe Pflaume reift am Gelander gegen Mittag, zu Anfang des Julius, im Freyen
gegen die Halfte des Julius. Man macht mit derſelben ziemlich gute Compoten.

II. Prunmus fructu parvo, ovato, nigro, praecoci. Precoce de Tours.
Die fruhe Pflaume von Tours.

Der Baum iſt ſtark und fruchtbar. Die Triebe ſind ſtark und ſehr dunkel violet.
Die Blumen haben einen Zoll im Durchmeſſer. Das Blumenblat iſt am Rand vollig
zugerundet, etwas breiter als lang, und loffelformig ausgehohlt.

Das
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Das Blat iſt beynahe vier Zoll lang, zween Zoll, ſechs ünien breit, gegen den Stiel,

wo ſich ſolches mit einer Spitze endiget, viel ſchmahler als vorn, ſein und ſeicht gezahnt.
Der Stiel iſt dick, neun bis funfzehen Linien lang und hellgrun.

Die Frucht iſt klein, oval, wird gegen den Kopf und gegen den Stiel zu gleichmaſ—
ſig dnner. Am Durchmeſſer iſt ſie vollig rund, und die Rinne kaum ſichtbar. Der
Stiel iſt dunn, ſechs Linien lang, und ſtehet in einer ſehr kleinen Vertiefung. Die Hohe

iſt dreyzehen und eine halbe Linie, der Durchmeſſer eilf und eine halbe Linie.
Die Haut iſt ſchwarz, ſehr ſtark mit Staub bedekt (trés fleurie) zah, etwas bit—

ter, und hangt ſehr feſt am Fleiſch.
Das Fleiſch fallt ins Gelbliche, hat aber an der Kante vom Stein einige ſchwach

roth gefarbte Streifen.
Der Saft iſt ziemlich haufig, angenehm, und etwas parfumirt, wenn der Baum in

troknem und warmen Boden ſtehet.

Der Stein iſt ſehr ungleich, achthalb Linien lang, funfthalb Linien breit, vierthalb
Ünien dick, gegen Stiel Frucht breiter, Kopf.

Dieſe Pflaume zeitiget vor der Halfte des Julius, und iſt zu einer fruhen Pflaume
nicht zu verachten.

III. Prunus fructu medio, longo, pulchre violaceo, praecoci. Groſſe
noire hative. Noire de Montreuil. Die fruhe, große Schwarze.

Die Schwarze von Montreuil.
Dieſe Pflaume wird oft mit dem großen Damas von Tours verwechſelt, iſt von

mittelmaßiger Große, ſechzehen Linien hoch, vierzehen Linien am Durchmeſſer, und
langlich.

Die Haut iſt ſchon violet, ſtark beſtaubt, zah, und ſehr ſauer, wenn ſie gekaut
wird. Das Fleiſch iſt feſt, ziemlich fein, hellgrun, ins Weiße fallend, wird aber bey
vollkommener Zeitigung gelblich.

Der Saft iſt ziemlich angenehm, mit etwas Parfum erhoben. Er iſt nicht gezu—
ckert, aber auch nicht abgeſchmack.

Der Stein loſt ſich vom Fleiſch, Ende Kante,
daran hangt. Er iſt acht
Dieſe Pflaume zeit t

Helf d Jl's und iſt dem Wurm ſtark un—ige gegen die a te es um,terworfen, wird aber doch hochgeſchazt,

M an giebt den Namen der Groſſe noire hätive, auch der fruhen, großen,ſchwarzen, auch einer

namli
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namlichen Farbe, und faſt eben ſo fruhzeitig, aber abgeſchmack iſt, und ein grobes
Fleiſch hat.

IV, Prunus fruétu medio, longulo, ſature violaceo. Gros Damas de
Tours. Großer Damas von Tours.

Dieſer Baum wird groß. Die Blute fallt gern ab, ohne Frucht anzuſetzen wenn
der Baum im Freyen ſtehet. J

Die Triebe ſind dick und ſehr lang, auf der Seite gegen die Sonne rothlich, auf der
andern grun, ins Gelbe fallend, mit einem feinem weislichen Oberhautlein bedekt. Die
Knopfe ſind klein und ſtark zugeſpizt. Die Fuße ſind dick, und ſtehen weit vor.

Die Blumen haben eilf Linien im Durchmeſſer. Aus dem namlichen Knopf kommen
zwo bis drey Blumen, ofters mit zwey kleinen Blattern. Die Blumenblatter— ſind
rund.

r Die Blatter ſind groß, drey Zoll, neun Linien lang, zween Zoll breit, und endigen ſich

ß

gegen den Stiel zu ſpitzig. Der Stiel iſt violet, acht bis zehen Linien lang. Das an
dere Ende iſt faſt elliptiſch. Die Zahnung iſt ziemlich fein und tief.

n Die Frucht iſt von mittelmaßiger Große, langlich, vierzehen Linien hoch, am Durch
meſſer dreyzehen Linien. Die Rinne, welche ſie der Hohe nach cheilet, iſt faſt nichta r

ſichtbar.
Die Haut iſt dunkelviolet, ſtark beſtaubt, ſauer, etwas zah, und hangt am Fleiſch.

Das Fleiſch iſt faſt weis, feſt und fein.

Der Saft iſt gezuckert und hat den Parfum von dem

J guten Damas. Wenn dieHaut, welche vom Fleiſch nicht abzuſondern iſt, dem Saft keine unangenehme Saurt
mittheilte, wurde dieſe Pflaume vortreflich ſeyn.

Der Stein iſt ungleich, emd loſt ſich naicht gut vom Fleiſch.
Die Pflaume reift in der Halfte des Julius, oder bald nachher

Tab. II.
V. Prunus fructu medio, longo, violaceo. Damas violet. Der vio

lette Damas.

Der Baum iſt ſtark, bringt aber wenig Frucht. Der Trieb iſt dick und lang, dunkel
braunroth ins violette ſpielend, auf der Seite im Schatten aber heller, mit ſchmutzigweiſ:

ſer Wolle beſezt.

Der Knopf liegt auf dem Zweig, und ſtehen da, wo der Trieb dick iſt, zwey auch
drey neben einander. Der Fuß iſt gerippt. (eannele)

Der
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D' Blie umen haben dreizehen Linien im Durchmeſſer. Die Blumenblatter ſind lang-
lichoval. Es kommen zwei bis drei Blumen namlichen Knopf; ofters

zween Stiele faſt der ganzen Lange nach vollig zuſammen gewachſen. Die Blatter ſind
drei Zoll lang, ſechs und zwanzig Linien breit, gegen den Stiel zu ſchmahler,
vorn, wo ſie ſich zurunden. Die Zahnung iſt ganz ſeicht, bildet Circulſchnitte.
Der Stiel, welcher zehen Linien lang iſt, Theil Rippe
gefarbt.

8

Die Frucht iſt von mittelmaßiger Große, langlich, dreizehen und eine halbe Linie

Durchmeſſer, und funfzehen halbe hoch. iſt ziemlich

D

was wollig, vier bis ſechs Linien lang und ſtehet in einer kleinen Aushohlung. Der
Jdurchmeſſer von der Frucht iſt am Stiel viel kleiner, als am Kopf. Es iſt keine ſicht.

a Rv re inne vorhanden, ſondern die Frucht iſt etwas breit gedrukt, ohne Ver—
tiefung.

Die Haut iſt violet, ſtark beſtaubt. Wann die Frucht recht zeitig, kann ſie
vom gleiſch abziehen. Das Fleiſch iſt gelb und feſt. Der Safft iſt ſtark gezuckert, hat
aber doch etwas weniges  Saure. Stein hangt

dick.
auf der Seite am Fleiſch. Er iſt acht Linien lang, ſechs  breit,

Die Pflaume reiſt gegen Ende Auguſt,
w erden. ĩ

n

Tab. III. Fig. 1.
unus fructu parvo, ſubrotundo, e viridi cereo. Petit Damasblane. Kleiner weißer Damas.

Die Frucht iſt klein, faſt rund, ungefahr Zoll hoch,Durchmeſſer.

ben.· Gemeiniglich hat ſie
Kopf iſt ſie dicker, als gegen
die Frucht auf der einen: Seite

ſelten ſichtbar. Die Haut
gelblich und ſaftig. Der

ſchmack, und iſt doch angenehmi.

hreit, vierthalb Linien dick,

Dieſe Pflaume reift zu Anfang

 Thei.

VI. Pr

O Tab. III.
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Tab. III. Fig. 2.
VII. Prunus fructu medio, e viridi cereo. Gros Damas  blanc.

Großer weißer Damas.
Die große weiße Damas- Pflaume iſt von mittelmaßiger Große, etwas langlich,

am Kopf dunner, als am Stiel, auf der einen Seite der Hohe nach mehr durch eine Ver

ebnung, (applatiſſement) als durch eine Rinne getheilt. Sie hat vierzehen Linien
am Durchmeſſer, und vierzehen und eine halbe Linie an Hohe. Der Stiel iſt funf
bis ſechs Linien lang, ziemlich dick, und ſtehet in einer ſehr kleinen Aushohlung. Der
Saft iſt ſußer und beßer, als der von dem kleinen Damas, die Haut und das Fleiſch
ſind von der namlichen Farbe und Conſiſtenz. Sie zeitiget etwas eher, als der kleine
Dawmas, welcher eine Varietat von dem großen zu ſeyn ſcheinet.

VIII. Prunus fructu medio, ovato, hine ſature, inde pallide rubro.
Damas rouge. Der rothe Damas.

Dieſer Pflaumenbaum tragt nicht gern. Die:Triebe find ſehr lang, mittelmaßlg
dick, rothlich, und gegen die Spitze zu faſt von der Farbe des Lacs. Die Knopfe ſind
klein, zugeſpizt, liegen auf dem Zweig, und ſtehen nicht weit von einander. Die
Fuße ſind ziemlich erhoben. Die Blumen haben eilf Linien im Durchmeſſer. Die Blu-
mnenblatter ſind oval, platt, und einige ain Rand: Dtiwar tgerunztlt. Die Blatter ſind
zween Zoll, zehen Linien lang, ſiebenzehen Linien breit, gegen: das vordere Ende breiter,
als gegen den Stiel zu, wo ſie regelmaßig abnehmen, und ſich ſpitzig endigen: Der

Stiel iſt weisgrun, acht bis zehen Linien lang. Die Wahnung iſt fein, ſpitzig, und nicht

ſonderlich tief.
Die Frucht iſt von mittelmaßiger Große, ziemlich regelmaßig oval. Der Durch—

meſſer iſt vierzehen Linien, die Hohe ſechzehen Linien. Sie hat faſt gar keine
Rinne, durch welthe die Frucht der Lange nach getheilt wird. Der. Stiel iſt ſechs Linien
lang, ziemlich vollkommen, und ſtehet der Frucht gleich, oder in einer ſehr kleinen
Vertiefung.

Die Haut iſt ſtark beſtaubt, dunkelroth auf der Seite gegen die Sonne, bleichroth
auf der andern Seite, ziemlich fein, und hangt nicht ſonderlich feſt am Fleiſch. Das
Fleiſch iſt gelblich, fein, und ſchmelzend, ohne weichlich zu ſeyn. (mollaſſe). Der
ESaft iſt ſtark gezuckert.

Der Stein löſt ſich vom Fleiſch, iſt klein, ſieben Linien lang, funf Unien breit,
und vier Linien dick. Dieſe Frucht iſt gern wurmig, und reift in der Halfte des Auguſt.

Es giebt einen andern rothen Damas, der kleiner, nicht ſo langlich, und ſpater reift
als der vorſtehende. Er zeitiget gegen die Halfte des Septembers.

Tab. XX.
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Tab. XX. Fig. 4.
IX. Prunus fructu parvo, longulo, nigricante. Damas noir tardif.

Spater ſchwarzer Damas.
Dieſe Pflaume iſt klein, langlich, dreizehen und eine halbe Linie hoch, zwolf und

eine halbe Linie im Durchmeſſer. Der Stiel iſt dunn, vier Linien lang, ſtehet
einer ziemlich tiefen Aushohlung. Die Rinne, welche Kopf bis den Stiel gehet,
iſt nicht tief, und zeigt ſich durch ihre Farbe. Am Kopf iſt ſie dunner,
am Stiel.

Die Haut iſt ſehr dunkelviolet, faſt ſchwarz, ſtark beſtaubt, und nicht wohl vom
Fleiſch abzuloſen. Das Fleiſch fallt auf Seite, Frucht Sonne be
ſchienen worden, ins Gelbe, und auf der andern ins Grune.

Der Safft iſt hauſig und ziemlich angenehm, aber etwas ſauer. Der Stein iſt ſteben
nien lang  ſechſthalb inien breit und vier Linien dick. Die der Kante gegenuberſte-
bende Seite hat eine tiefe Rinne. Er loſt ſich vollig vom Fleiſch. J

Dieſe Frucht zeitiget gegen das Ende des Auguſt. Gie iſt vielen andern Sorten
vorzuziehen, die man ſtarker bauet.

Tab XX Fig. 3.K. Prunus fruotu parvo, undique compreſſo, ſaturatius violaceo.
Damas muſqué. Der musquirte Damas.

Dieſer Pflaumenbaum iſt von mittelmaßiger Große und Fruchtbarkeit. Der Trieb
iſt dick, ziemlich lang, gelblichgrau, ſehr braunroth. Knopfe
ſind klein, zugeſpijt, ſtehen nicht einander, liegen faſt auf Zweig.
Die Blumen haben neilf inien Durchmeſſer. Jhre ſind
kommen zwei bis dr

ei aus dem namlichen Knopf.
Die Blatt ſer ind drei Zoll, drei Linien lang, zween Zoll breit, nicht tief und ziemlichfein gezahnt. Sie ſind

einer Spitze endigen. Der acht eilf lange Stiel, groſte Theil
der großen Rippe ſind kirſchroth gefarbt.

Die Frucht iſt klein, Durchmeſſer
Rinne theilt ſie der Hohe nach.

het in einer ſeichten Aushohlung.

Durtchmeſſer hat vierzehen Linien;

Kinien
zi

9

dr J 11 O2 Die
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Die Haut iſt ſehr dunkelviolet, faſt, ſchwarz, ſtark beſlaubt. Das Fleiſch iſt

gelb und ziemlich feſt. Der Saft iſt haufig, von erhabenem und musquirtem, Ge—
ſchmack. Der! Stein iſt ſechs Linien lang, ſechß Linien breit, und vier Lirien dick. Er

loſt ſich vollig vom Fleiſch.

Dieſe Pflaume nennen einige Prune de Chypre, oder Prune de Malte, die
Cypriſche oder die Maltheſiſche VPflaume. Sie reift in der Halfte des Auguſt.

c46 J J

Tab. XX. Fig. 2.

XI. Prunus fructu parvo, longo, e viridi flaveſcente. Damas
Dronet.

4.

hoch, und eilf, Linien im Durchmeſſer. Er ha weder eine ſichtbare Rinne noch Ver
ebnung (applatiſſernent), burch welche er der Hohe nach getheilt wird, ſondern nur

teine faſt unfichtbare Linie. Der Stiel iſt dunn, ſechs Linien lang, und ſtehet in einer
ſehr engen und ziemlich tiefen Aushohlung. Die Haut iſt hellgrun, und fallt ius Gelbe,
wann die Frucht reif iſt. Sie iſt nicht ſonderlich beſtaubt, etwas zah, laſt ſich aber
leicht vom Fleiſch abloſen. Das Fleiſch fallt ins Grune, iſt durchſichtig, feſt, und.

feine! Der Saft iſt ſtark. gezückert, und von angenehmen Geſchmack. Der Stein iſt
klein, ſechs inien lang, vier Linien:breit, drei Linien dick; und hangt gar nicht am

Sleiſch.
Dieſe kleine Frucht reifet zu Ende des Auguſt, und iſt ſehr gut.

ZJch weis nicht, was der Damas Dronet des Merlet fur eine Pflaume iſt.
Sie hat nicht die geringſte Aehnlichkeit mit dem jezt beſchriebenen.

J uuleè?6

1

Der Damas Dronet iſt eine kleine, langliche Pflaume „zwolf eine halbe Linje

Tab. IV.
J

XII. Prunus fructu medio, prope rotundo, dilute v'ol amas
J

d Italie. Der Damas aus Jtalien. 1 aceo.

Der Baunm iſt gros, bluhet ſtark, und ſetzet ſeine Frucht gut an. Die Triebe ſind
dick, auf der Seite gegen die Sonne dunkelviolet, und auf der andern heller. Die
Knopfe ſind gros. Die Fuße ſtehen ſehr weit vor, und find gerippt Ceanneles). Die

Blumen
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Bl umen haben eilf Linien im Durchmeſſer, und kommen bis vier aus dem namlichen

Kefnop. Die Blumenblatter ſind langlich. Die Blatter ſind rbomboidal oder haben
die Geſtalt eines langlichen geſchobenen Viereks. Die Zahnung iſt ſein, regular nicht
tief. Sie ſind vierthalb Zoll lang, und funf und zwanzig Linien breit. Der Stiel iſt
funf bis acht Linien lang. Die Frucht iſt mittelmaßiger Große, faſt rund,
Durchmeſſer funfzehen und eine halbe Linie, Hohe funfzehen Linien. Gegen
Stiel zu iſt ſie etwas breitgedrukt. Der Stiel iſt acht Linien lang, mittelmaßig dick,

und ſtehet in einer ziemlich tiefen und ſtark ausgeſchweiften Aushohlung. Am Kopf iſt
ſie zugerundet, und etwas dunner, als am Stiel. Die Rinne, welche die Frucht
Länge nach von einander cheilt, iſt gemeiniglich deutlich bezeichnet, aber nicht tief. Die
Haut iſt zah, ſtark beſtaubt, hellviolet, wird aber braun, die Frucht recht voll—
kommen zeitiget. Das Fleiſch fallt etwas ins Gelbe, mehr aber ins Grune. Der Saſft
iſt ſtark gezuckert, und von ſehr gutem Geſchmack. Der Stein hangt faſt gar nicht
am Fleiſch, iſt acht Linien lang, ſechs Linien breit, und vier Linien dick.

Dieſe Pflaume iſt ſehr gut, und reift zu Ende des Auguſt.

Tab. V.
magno., prope rotundo, dilate violacco, punctistulvis diſtincto. Damas de Maugerou. Der Damas von Maugerou.

Der Baum iſt gros, und ziemlich fruchtbar. Die Triebe ſind dick, kurz, gerippt
(cannelés) amarantenfarbig.  Die Knopfe ſind kurz, dick, nicht ſonderlich
geſpizt, und auf den Zweig gleichſam angeleimt. Die Fuße ſind ſehr breit, und ſtehen
weit vor.

Die Blumen haben dreizehen und eine halbe Linie im Durchmeſſer. Das Blu—
menblat iſt oval, ſechs Linien lang Linien breit, am Rand gerunzelt.

1Die Blatter ſind gros, langlich, gegen den Stiel zu viel ſchmahler als vornen, und

endigen ſich am Stielmt S Sſſod Zlll d Zoll breitt emer pitze. ie in vier o ang un zweenRand ganz ſeicht gezahnt. Der Stiel iſt einen Zoll lang.

Die Frucht iſt gros, faſt rund, ſiebenzehen Linien am Durchmeſſer, ſechzehen
eine halbe Linie hoch. Der Stiel iſt zehen lang, dunn, gelbgrunlich, ſtehet

in einer ſehr kleinen Vertiefung. ſiehet faſt Rinne,
Frucht der Lange nach theilet, ſondern Verebnung (applatiſſement) welche
Durchmeſſer der Frucht auf dieſer anderthalb
Kopf und am Stiel etwas b
k D H ſſthllilt bſtb tſfhreit gedrukt. ie auti e rioe, e aut, mi erleinen fahlen Puncten beſaet, hangt ſehr Fleiſch, Frucht nicht
ommen reif iſt. Das Flei

XIII. Prunus fructu

ſch iſt feſt, und fallt etwas ins Grune. Der Saſt iſt ge

O 3* zuckert
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zuckert und angenehm. Der Stein hangt nicht am Fleiſch, iſt neun Linien lang, acht—
halb Linien breit, und funfthalb Linien dick.

Dieſe Pflaume iſt vortreflich, aber den Wurmern etwas unterworfen. Sie reift zu
Ende des Auguſt.

Tab. VI.
XIV. Prunus fructu parvo, oblongo, ſature violaceo, ſerotino. Da-

mas de Septembre. Prune de Vacance. Der September-Damas.
Die Vacanzpflaume.

Dieſes iſt ein ſtarker Baum, und ſetzet ſelten aus, reichlich zu tragen. Die Triebe
ſind ſehr lang, mittelmaßig dick, rothlich, mit weislicher Wolle beſezt. Die Knopſe ſind
klein, ſtark zugeſpizt. Die Fuße ſtehen nicht ſonderlich vor. Dieſer Pflaumenbaum hat

einfache, doppelte und dreifache Augen.
Die Blume hat eilf nien im Durchmeſſer. Die Blumenblatter haben die Geſtalt

einer Rakete zum Ballſchlagen.
Die Blatter ſind von mittebnaßiger Große, dunn, zween Zoll, Linien lang,

zwanzig Linien breit, fein und ſeicht gezahnt, gegen die Spitze breiter als gegen den Stiel,

welcher ſieben bis acht Uinien lang iſt.
Die Frucht iſt klein, etwas langlich, und hat einen dunnen Stiel vier bis funf

Uinien, der in einer engen und ziemlich tiefen Aushohlung ſtehet. Auf der einen Seite iſt
ſie der Hohe nach durch eine ſichtbare aber ganz ſeichte Rinne getheilet. Sie iſt dreizehen

Linien hoch, und am Durchmeßer zwolf Linien. Die Haut iſt fein, dunkelviolet, ſtark
beſtaubt, und hangt feſt am Fleiſch. Das Fleiſch iſt gelb und bruchig, hat aber Saft
genug, wann der Herbſt warm iſt. Der Saft iſt von erhabenem angenehmen Geſchmack
ohne Saure. Der Stein loſt ſich vom Fleiſch, iſt acht Unien lang, ſechſthalb Linien
breit und vierthalb Linien dick. Auf der, der Kante gegen uber ſtehenden Seite hat er eint
tiefe Furche, wie der ſpate ſthwarze Damas. Er hat eine ſehr ſcharfe Spihe.

Dieſe Pflaume reift zu Ende des Septembers.

Tab. VII.
XV Prunus fructu magno, globoſo, pulchre violaceo. Monſieur.Dit Monſieur- Pflaume.

Der Baum iſt ziemlich gros, ſtark, und bringt viele Fruchte. Die Triebe ſind
dick und ſtark. Die Rinde iſt dunkelbraunroth und fallt ins Violette. Auf der Seite
gegen die Sonne iſt ſie faſt ganz mit einem weißen Oberhautlein bedekt auf der andern
Seite iſt ſie grun, mit ſehr kleinen gelben Puncten beſaet. Die Knopfe ſind mittelmaßig

gros,
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gros, ſtark zugeſpizt, und machen mit dem Zweig einen ſehr offenen Winkel. Die Fuße
ſind ſehr breit und erhoben.

Die Blumen ofnen ſich vollkommen, und haben eilf Linien im Durchmeſſer. Die
Blumenblatter ſind etwas langer als breit. Die Kolblein der Staubfaden ſind Aurorafarb.

Die Blatter ſind gros, ſchon grun, elliptiſch, drei Zoll, vier Linien lang, funf und
iwanzig Linien breit, am Rand fein gezahnt, und haben vierzehen Linien lange Stiele.

Die Frucht iſt gros, faſt rund, und ſtark beſtaubt. Der Durchmeſſer iſt achtzehen
Uinien, und die Hohe ſechzehen Linien. Der Stiel iſt dick, ſieben Linien lang, und ſte—
het in einer ziemlich tiefen Aushohlung, an welcher ſich gemeiniglich eine wenig ſichtbare

Rinne endiget, wodurch die Frucht von einander getheilt wird. Die Haut iſt ſchon vio—
let, ſein, laſt ſich leicht vom Fleiſch abziehen. Bisvweilen ſpringt ſie von einander, und

die Frucht iſt deſto beſſer. Das Fleiſch iſt ziemlich fein und ſchmelzend, wenn die Frucht

vollkommen zeitig. Der Saft iſt etwas abgeſchmack, wenn der Baum nicht in einem
warmen und leichten Boden ſtehet. Der Stein iſt nur acht Linien lang, ſieben Linien
breit, und vier inien dick, etwas uneben, gegen den Kopf zu breitgedrukt, und hangt
nicht am Fleiſch.

Dieſe Pflaume iſt nicht nur wegen ihrer Schonheit ſchabar, ſondern auch, weil ſie
fruh im Jahr, gegen das Ende des Julius reift.

Tab. XX. Fig. 1
XVI. Prunus fructu magno, ſubrotundo, ſature violaceo, praecoci.

Monſieur hätif. Der fruhe Monſieur.
Dieſer Pflaumenbaum iſt eine Varietat vom vorhergehenden, der ihm ſehr vieles

auch an der Frucht gleichet, er ſich hauptſachlich durch die Zeit der Reife
von der Frucht unterſcheidet. Der fruhe Monſieur zeitiget gegen die Halfte des Ju—
lius, und folglich ungefahr vierzehen Tage eher.

Dieſe Frucht iſt gros, faſt rund, ungeachtet ſie etwas langlich zu ſeyn ſcheinet. Die
Hohe iſt ſiebenzehen Linien, große Durchmeſſer ſiebenzehen Linien, und der kleine ſech—

zehen Linien. Auf der einen Seite zeigt ſich eine ſelchte Rinne, die vom Kopf bis an
den Stiel gehet. Der Stiel iſi dunn, funfthalb Linien lang, und ſtehet in einer engen
und ziemlich tiefen Aushohlung. Am Kopf iſt die Frucht etwas breitgedrukt mit einer
ſehr kleinen Vertiefung. Die Haut iſt dunkelviolet, ſtark beſtaubt, und ſehr bitter,
laſt ſich aber leicht vom Fleiſch abziehen. Das Fleiſch iſt ſchmelzend und gelblichgrun.
Der Saft iſt ziemlich haufig nicht erhaben. Der Stein iſt Linien lang,
ſechs inien breit, vier Linien dick, gelb uneben. Unten gegen den Stiel der
Frucht zu endiget er ſich mit einer zugeſtumpften Spitze, iſt ubrigens oval.

Tab.
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Tab. XX. Fis. 8.

XVII. Prunus fruéẽtu magno, ſubrotundo, compreſſo, hine violaceo,
inde rubello. Royale de Tours. Die Royale von Tours.
Dieſer Baum iſt gros und von gutem Gewachs, bluht ſtark, und ſezt ſeine Frucht

noch ziemlich gut an. Die Triebe ſind ſehr dick, kurz, braungrun, an der Spitze roth—

lich, und mit kleinen grauen Puncten getupſelt. Die Knopfe ſind ſtark, in großer
Menge, und ſtehen vom Zweig ab. Die Juße ſind ſehr dick.

Die Blume hat dreizehen Linien im Durchmeſſer. Die Blumenblatter ſind etwas
langer, als breit. Die Kolblein der Staubfaden ſind braungelb.

Die Blatter ſind drei Zoll vier Linien lang, zwei Zoll drei Unien breit, und haben
an beeden Enden faſt gleiche Spitzen. Die Zahnung iſt ſpitzig und ziemlich tief. Der
Stiel iſt ſechs Linien lang. Die kleinen Blatter haben faſt die Geſtalt einer Rakete
zum Ballſchlagen.

Die Frucht iſt gros, der Hohe nach durch eine ganz deutlich angezeigte, aber nicht
tiefe Rinne getheilt, welche den Durchmeſſer breit drukt, ſo, daß die Frucht achtzehen
Linien am großen Durchmeſſer, auf der andern Seite ſechzehen Linien von der Vertiefung

der Rinne an, und achtzehen Linien an Hohe hat. Wann man die Frucht nach dem klei—
nen Durchmeſſer anſiehet, ſo ſcheint ſie langlich zu ſeyn. Der Stiel iſt vollkommen,
(bien nourrie) ſehr hellgrun, und ſtehet in einer engen und ſeichten Aushohlung. Am
Kopf iſt ſie etwas breitgedrukt, mit einer Vertiefung. Die Haut iſt etwas dunkelviolet,
ſtark beſtaubt, mit ſehr kleinen faſt goldgelben Puncten beſaet. Auf der Seite im Schat
ten iſt ſie mehr hellroth als violet. Das Fleiſch iſt gelblichgrun, fein, und ſehr gut. Der

Saft iſt haufig, gezuckert, und mehr erhaben, als der vom Monſieur. Der Stein
iſt gros, platt, ſehr uneben, eilfthalb tinien lang, acht inien breit, und vier Linien dick—

Dieſe Pflaume zeitiget gegen das Ende des Julius, und iſt eine ſehr gute Frucht.
Wenn ſie nicht am Baum vollkommen zeitig worden, oder der Baum in keiner guten
lage ſtehet, ſo iſt die Haut ziemlich hellroth und nicht violet.

XVIII. Prunus fructu maximo, rotundo, dilute violaceo. Prune de
Chypre. Pflaume aus Cypern.

Die Pflaume iſt ſehr gros, faſt rund, neunzehen Linien hoch, und neunzehen und
eine halbe Linie im Durchmeſſer. Eine faſt unſichtbare Rinne theilt ſie der Lange nach,
endiget ſich mit einer kleinen Vertiefung am Kopf, und mit einer noch betrachtlichern am
andern Ende, wo der Stiel ſtehet, der dick und ſieben Linien lang iſt. Die Haut iſt
hellviolet, ſtark beſtaubt, zah, von ſehr ſauern Geſchmack, und geht ſehr hart vom Fleiſch.

Das Fleiſch iſt feſt und grun. Der Saft iſt ziemlich haufig und gezuckert, hat aber eine
Saure und einen wilden Geſchmack, der unangenehm iſt. Wann aber die Frucht den
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hochſten Grad der Reife lerlangt ſo wird das Fleiſch murb, der Saft verliert etwas

ſeiner Saure, und die Frucht iſt ziemlich gut. Der Stein iſt in Verhaltnis gegen die
Frucht nicht gros, hangt nur zwei oder drei Orten am Fleiſch, iſt ſehr uneben,

bat an dem einen Rand ſehr ſtark vorſtehende Kanten.

Tab. XX. Fig.7.
XIX. Prunus fruetu medio, globoſo, pulehre violaceo, ſerotino. Prune

Suiſſe. Die Pflaume aus der Schweiz.

Der Baunm iſt gros und fruchtbar. Die Triebe ſind dunn, auf der Seite gegen dieSonne dunkelviolet, auf hellviolet

dekt; da wo der Trieb dick, iſt grunlich mit Hellgrau vermiſcht. Die Knopfe ſind
aAros, kurz, zugeſpizt, ſtehen nahe einander, und machen mit dem Zweig faſt einen
leraden Winkel. Die Fuße ſind gros ſtehen

Die Blumen haben eilf bis zwolf Linien im Durchmeßer, und ſind gemeiniglich ein-.
„teln. Das Blumenblat iſt langlichoval.

Die Blatter ſind zwanzig Linien lang, funfzehen Linien breit, und oval. Die Zah—
nung iſt kaum ſichtbar. Sie ſind hohl wie ein Schiff, und krummen ſich ofters auf ver
ſchiedene Weiſe. Der Stiel iſt kurz, rund funf bis acht Linien lang.

Die Frucht jſt von mittelmaßiger Große, am Durchmeſſer vollkommen rund, und
iſt weder durch eine Rinne noch Verebnung getheilt. iſt ſieben
linien lang, und ſtehet in einer ſehr kleinen Aushohlung. Der Kopf iſt breitge—
drukt; und in der Mitte ſiehet eine mehr ausgeſchweifte faſt eben ſo tiefe
Aushohlung, als die, worinn der Stiel ſtehet. Die Hohe iſt ſechzehen inien,
Durchmeſſer ſechzehen und eine halbe Linie. Die Haut iſt ſchon violet, ſtark beſtaubt,
ſehr hart, laſt ſich aber leicht vom Fleiſch abziehen. Das Fleiſch iſt hellgelb, und fallt

auf der Schattenſeite etwas ins Grune. Der Saft iſt haufig, ſtark gezuckert,
habnern und angenehmern Geſchmack, Monſieur-Pflaume, welcher

ſie inucgg
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emein vergleicht. Der Stein hangt an etlichen Orten am Fleiſch, iſt a )t a nien lang, ſechs Unien breit, dick. Die Kante iſt ſehr breit, die J
menuber ſtehende Seite hat rine tiefe Furche, wie der Stein rothen Perdrigon,
ſ

er mit ebenem Rand.
10

Dieſe Pflaume vreift zu Anfana
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Tab. VIII.

XX. Prunus fructu parvo, ovoĩdali, e viridi albido, maeulis rubris ad
ſolem diſtincto. Perdrigon blanc. Der weiße Perdrigon.

Dieſer Pflaumenbaum laſt ſeine Bluten gern abfallen, ohne Frucht anzuſetzen. Man
thut alſo wohl, wenn man denſelben am Gelander ziehet. Die Triebe ſind dick, kurz,
braun, an der Spitze violet, und mit weislichem Staub oder Wolle beſezt. Die Kno—
pfe ſind gros, und ſtehen nicht ſonderlich weit vom Zweig ab. Die Juße ſtehen vor.

Die Blumen haben eilf Linien im Durchmeſſer, ofnen ſich gut, und kommen zwo
bis drei aus dem namlichen Auge. Das Blumenblat iſt flach und rund.

Die Blatter ſind zween Zoll zehen nien lang, neunzehen Linien breit, gegen den
Stiel zu, wo ſie ſich regelmaßig mit einer ſchmahlen Spitze endigen, viel ſchmahler, als
am andern Ende, wo ſie eine zugeſtumpfte Spitze haben. Die Zahnung iſt regular, ziem—
lich gros, und ziemlich tief. Der Stiel iſt neun Linien lang.

Die Frucht iſt klein, funfzehen und eine halbe Linie hoch, und vierzehen und eine
halbe Linie im Durchmeſſer. Sie iſt etwas langlich, und der Durchmeſſer am Stul
kleiner als an Kopf. Die Rinne, welche ſie der Lange nach theilet, iſt faſt nicht zu be
merken. Der Stiel iſt ziemlich dunn, acht Linien lang, und ſtehet in einer ſehr kleintz
Aushohlung. Die Haut iſt zah, weislich grun, auf der Seite gegen die Sonne roth—
getupfelt, mit ſehr weißem Staub bedekt. Das Fleiſch iſt weis, etwas grunlich, durcht
fichtig, fein, ſchmelzend, aber doch feſt. Der Saft, hat etmas von einem ihm beſonderz
eigenem Parfum. Derſelbe iſt ſo ſtark gezuckert, daß, wenn die Frucht recht ſehr reif,
man dem Geſchmack nach glauben ſollte, ſie ware eingemacht. Der Stein iſt ſieben lir
nien lang, funf Linien breit, drei Linien dick, und loſt ſich vom Fleiſch.

Dieſe Pflaume iſt roh und eingemacht ſehr gut. Von derſelben werden die an dej
Sonne getrokneten Brugnolles gemacht, welche man ſo nennet, weil man ſie von ei
nem Dorf dieſes Namens in der Provence bringt. Sie reift zu Anfang des Septem
bers. Wann dieſer Pflaumenbaum in einem ihm anſtandigen Boden ſtehet, ſo wird dit
Frucht großer, als ſie oben beſchrieben worden.

Tab. XR.
J

XXI. Prunus fructu medio longulo, et pulckre violaceo rubeſcente,
punctis flavis diſtincto. Perdrigon violet. Der violette Perdrigon.

Dieſer Baum ſezt im Freien nicht gern Frucht an, und gehort deswegen an das Ger

lander. Die Triebe ſind lang.und ſtark; auf der Seite gegen die Sonne dunkelviolet,
und auf der andern roth mit Violer vermiſcht. Da, wo der Trieb am dilſten, iſt et
gelbgrun. Die Knopfe ſind dick, zugeſpizt, und ſtehen vom Zweig ab. Gegen das Ende
vom.Trieb ſind die Knopfe ofters doppelt und auch dreiſach. Die Fuße ſtehen etwas vor.

7 2 Die
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Die Blumen haben eilf Linien im Durchmeſſer. Die Blumenblatter ſind rund, unb

die Kolblein der Staubfaden ſehr bleichgelb.
Die Blatter ſind vier Zoll lang, zween Zoll breit, dunner, als die von den mehreſten

andern Pflaumenbaumen, regular und ſeicht gezahnt, und uberzahnt (ſurdentelées)
vorn viel breiter, als gegen den Stiel zu, ſie ſich regelmaßig mit einer Spitze endigen.
Der Stiel iſt zehen bis zwolf Linien lang.

Die Frucht iſt etwas langlich, von mittelmaßiger Große, ſiebenzehen Linien hoch,
ſechzehen und eine halbe Linie im Durchmeſſer. Der Stiel iſt Linien lang, ſte—
bet in einer kleinen aber tiefen Aushoblung. Die Rinne iſt nicht ſtark bezeichnet, aber
die Seite, auf welcher ſie ſtehet, iſt etwas breitgedrukt, ſo, daß der Durchmeſſer von die
ſer Seite hochſtens nur funfzehen und eine halbe Linie iſt. Am Kopf iſt die Frucht dicker

als am Stiel. Die Haut iſt zah, ſchon violet, ins Rothe fallend, mit weißem, und
gleichſam verſilbertem Staub bedekt, und mit fehr kleinen goldgelben Puncten getupfelt.
Das Fleiſch iſt hellgrun, fein und delicat. Der Saſt iſt ſtark gezuckert, von ſehr erha
benem Geſchmack, und von einem ihm eigenen Parfum. Der Stein hangt am Fleiſch,
iſt neunthalb Linien lang, ſechs Linien breit, und vierthalb Linien dick.

Dieſe Pflaume iſt eine Varietat von der vorhergehenden, und iſt von derſelben nur
burch die Farbe verſchieden, und dadurch, daß der Stein am Fleiſch hangt. Sie reift
Legen das Ende des Auguſt.

uunlle—
Tab. RXR. Pig.6.

XXII. Prunus fructu parvo, ovoĩdali, pulehre rubro, punctis fulvis
conſperſo. Perdrigon rouge. Der rothe Perdrigon.

Dieſer Pflaumenbaum tragt gern, und laſt ſeine Bluten nicht ſo leicht abfallen, als
die andern Perdrigons. Die Triebe ſind dunn, ſehr lang, braun, der Spitze auf
der Seite gegen die Sonne dunkelroth, auf andern lebhaftroth. Die Knopfe
ſind klein, ſtark zugeſpizt, und liegen auf dem Zweig. Die Fuße ſtehen nicht weit

Die Blumen kommen zwo oder namlichen Knopf, und haben einen
JZoll im Durchmeſſer. Das flach.

Diet Blatter ſind mittelmaßig. elliptiſch, gegen Stiel zu breiter als
vorn, ibo ſie ſich mit einer ſchmahlen Spitze endigen, regelmaßig, fein, und ziemlich tief
gezahnt, drei Zoll lang, und zween Zoll. breit. Der Stiel iſt funf oder ſechs Linien lang.

Die Frucht iſt klein, oval, wie weiße Perdrigon, am Durchmeſſer vollkommen
rund, und hat keine Rinne, auch faſt Verebnung. iſt lang,
und ſtehet in einer ſehr kleinen Vertiefung. Kopf iſt mehr zugerundet ober
breitgedrukt, als das andere
der Durchmeſſer vierzehen eine halbe
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wird die Frucht großer. Die Haut iſt ſchon roth, fallt etwas ins violette, hat ſehr
kleine fahle Puncte, und iſt ſtark beſiaubt. Das Fleiſch iſt fein und feſt, auf der Seite
gegen die Sonne hellgelb, und auf der andern ins Grune fallend. Der Safft iſt haufig,
ſtark gezuckert, und erhaben. Der Stein iſt neun Knien lang, ſechſthalb Linien breit,
und vierthalb Linien dick. Erogehet leicht vom Fleiſch. Die der Kante gegen uber ſte—
hende Seite hat eine offene und ſehr tiefe Rinne.

Dieſe Pflaume kommt ſpater, als die zwo vorhergehenden, reift im September,
und iſt eine vortrefliche Frucht.

XXIII. Prunus fructu medio, oblongo; hinc ſature, inde dilute viola-
ceo, punctis fulvis conſperſo. Perdrigon Normand. Der Perdrigon
aus der Normandie.

Dieſer Pflaumenbaum iſt in den Gegenden um Paris herum faſt unbekannt, aber
gros und lebhaft. Das Holz iſt grob und ſehr zerbrechlich. Die Blatter ſind gros, dick,
und ſchon grun. Die Bluinen ſind ſchon, und fallen nicht leicht ab, ohne Frucht an
zuſetzen. Die Frucht iſt gros, etwas länglich, und am Stiel dicker, als am Kopf.
Selten iſt ſie der Hohe nach durch eine merkliche Rinne getheilt, ſondern nur durch
eine Verebnung. Der Stiel iſt ziemlich dick, vier bis ſechs Linien lang, und ſtehet

einer runden, engen, und ziemlich ſeichten Aushohlung. Der Kopf iſt etwas breitge-
drukt. Die Frucht iſt ſiebenzehen Linien hoch, eben ſo viel am großen Durchmeſſer,
und ſechzehen Linien am kleinen. Wann zur Zeit der Reife Regen einfallen, ſo zer
ſringt-ſie, ohne, daß ſolches ihrer Guts etwas ſchadet. Die Haut iſt ſtark beſtaubt

mit fahlen Puncten getupfelt, auf der Seite gegen die Sonne dunkelviolet, und faſt
ſchwarz, und auf der andern hellviolet mit Gelb vermiſcht. Sie iſt zah, laſt ſich aber
leicht vom Fleiſch abziehen, und hat weder Herbe, noch Saure, noch Bitterkeit. Das
Fleiſch iſt feſt, fein, delicat, und ſehr hellgelb. Der Saft iſt haufig, ſuß und erha
brn. Der Stein hangt an einigen Orten am Fleiſch, wann die Frucht nicht hochſt
reif. Er iſt oval, breitgedrukt, faſt eben, neunthalb Linien lang, ſiebenthalb Linien
breit, und vierthalb Linien dick.

Dieſe Pflaume zeitiget nach der Halfte des Auguſt, und kann unter die guten ge
zahlt werden. Der Baum iſt ſehr fruchtbar, und hat'das Gelander nicht nothig.

Tab. X.
XXIV. Prunus fructu magno, ſubrotundo-compreſſo, dilute viola-
ceo. Royale. Die Royale. (Die Konigliche.)

Dieſer Pflaumenbaum wird gros. Die Triebe ſind dick, lang, ſtark, an der
Rinde violet, mit aſchenfarbigen Flecken. Gemeiniglich aber ſind ſie. auf der Seite ge

gen

e
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gen die Sonne Leinblutfaärbig: (gris de lin) und. auf.der andern graulichgrun (gris-
vert). Die Knaopfe ſind klein, ſehr ſpitzig, ſtehen Zweig

Die Blumen ſind ſchon, dreizehen
ſechs Linien lang, funf Linien

Die Blatter ſind ſehr grun, rinnenformig ubereinander gebogen, drei Zoll lang,
iwei Zoll breit. Wandn ſie vorn eben ſo ſpitzig zugiengen, als Stiel, ſo machten
ſie ein geſchobenes Vjereck GLoſange obder. Rhomboiĩde). Die Zahnung iſt
rund, und gar nicht tief. Der Stiel iſt ſechs bis acht Linien lang.

Die Frucht iſt gros, faſt rund, am Durchmeſſer ſiebenzehen und eine halbe Linie,
und ſiebenzehen Linien hoch, Hohe nach ſichtbare

und auf dieſer Seite etwas breitgedrukt, ſo, daß der Durchmeſſer
bis gegen uber, nur ſechzehen Linien hat. erhabene iſt Kopf

etwas mehr breitgeblukt, als gegen vben Stiel, wenn ian die Frucht großen Durch—
meſſer anſiehet. Der Stiel iſt zwolf Linien: lang, grun, vollkommen, mit leichter
Welle beſezt, und fiehet in einer kleitien Vertiefung.

Die Haut iſt:hellviolet, ſo ſtark beſtaubt, als ſie mit Aſche beſtreuet ware,
und mit ſehr kleinen fahlen Puncten getupfelt. Das Fleiſch iſt hellgrun, durchſichtig,
feſt und ziemlich :fein.

28Der Saft hat einen ſehr erhabenen und dem vom Perdrigon gleichkommenden Ge-
ſchmack. Der Stein hängt. nicht am Fleiſch, iſt acht Linien lang, ſechs breit,
ünd vier Linign dick.
Die Pftauni reift in ber Hütfte des Auguft.

Tab. XI.Xxv. Prunus fructu pauiulum. compreſſo, viridi,
cinereis et rubris conſperſo. Dauphine. Grosſe Reine-Claude. Abri-

eot vert. Verte -bonne. Die Dauphine. Die Große Keine-
Claude. Die große Konigin Claudia.) Die grune Apricoſe.Die gute Grune.

D er Baum iſt ziemlich ſtark und tragt aut. Die Triebe ſind ſtark und ſehr dick,
an der Rinde braun und glatt, Ende auf Sonnenſeite gemeiniglich rothlich,
auf der andern grun.

Die Knopfe ſind mittelmaßig gros und ſtehen nicht weit. voneinander; Fuße
aber ſind ſehr gros und ſtaheir weit haben Zoll Durchmeſſer.
Die Blumenblatter ſind vval. Oefters
nach zuſammen gewachſen, daher doppelte

Die, Blatter ſind dunkel glanzendgrun „breit ſinddis funf Zoll, drei Liniek läng zween

welgen ſind viel kleiner. Der uberzahnt

P 3 Zahnung
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Zahnung iſt gros, ziemlich tief, regular, und zugerundet. Der Stiel iſt dick, und
ſechs bis ſieben linien lang.

Die Frucht iſt gros, rund, an beeden Enden etwas breitgedrukt, achtzehen Linien
am Durchmeſſer, ſechzehen Linien hoch. Eine nicht ſonderlich ſtarke Rinne theilet die

Frucht der Hohe nach. Auf der Seite dieſer Rinne iſt ſie breitgedrukt, und alſo der
Durchmeſſer auf dieſer Seite nur ſechzehen dinien. Dle großen Fruchte haben an jedem
Maas eine Linie mehr. Wann zur Zeit der Reife Regen einfallen, ſo zerſpringt ſie, iſt

aber deſto beſſer.
Die Haut hangt feſt am Fleiſch, iſt fein, grun, mit grauen Flecken, auf der Seite

gegen die Sonne etwas weniges roth, (krappée de rouge) und ſehr wenig beſtaubt.

Das Fleiſch iſt gelblichgrun, ſehr fein, delicat und ſchmelzend, ohne weichlich zu
ſeyn. Der Saft iſt haufig, gezuckert, und. von vortreflichem Geſchmack.

Der Stein hangt mit der Kante, und auf jeder Seite ſeiner Flache zwo oder drel
Unien breit am Fleiſch, iſt acht Linien, lang, ſiebenthalb tinien breit, und vier Linien dick—

Dieſe Pflaume reift im Auguſt, und iſt ohne Widerſpruch die beſte von allen
Pflaumen, roh zu eſſen. Man macht auch mit derſelben ſthr gute Compoten und ſehr
ſchone Confituren. Die von derſelben gemachte Prunellen (Pruneaux) ſind ſehr gut,

haben aber wenig Fleiſth. 9 1n
XXVI. Priinus fructu niedis rotundo- cömpreſſo, e viridi albido. Pe—

tite Reine-Claude. Die kleine Reine-Claude. (Die kleine Koni
gin Claudia.)
Dieſer Pflaumenbaum bluht ſtark, und bringt viele Fruchte. Die Triebe ſind

kleiner als die von der Daupkhine? an der Rinde auf der Seite gegen die Sonne dun
kelrothlich, auf der andern aber grun, mit kleiner weislicher Wolle beſezt. Die Knopft
ſind lang, ſehr ſpitzig, und liegen faſt auf. dem Zweig. Die Fuße ſind gros. Die
Blumien haben eilf Linien im Durchmeſſer. Die Bluienblakker ſind etwas langer, als
breit, und Loffelformig ausgehohlt. Die Kolblein der Staubfaden ſind ſehr gros. Die
ZBlatter ſind glanzendgrun, unten wie mit Mehl beſtreut, und kleiner, als die von der

Dauphine.
Die Frucht iſt von mittelmaßiger Große, rund, breitgedrukt, beſonders unten am

Stiel, und der Hohe nach durch eine tiefere Rinne getheilet, als die große Reine-
Claude. Der Durchmeſſer iſt ſechzehen Uinien, und die Hohe funfzehen Linien. Der

Stiel iſt ſiebenthalb Linien lang, und ſtehet in einer ziemlich tiefen Aushohlung.
Die Haut iſt zah, weislichgruün, mit ſehr weißem Staub fehr ſtark bedekt. Das

Fleiſch iſt weis, feſt, etwas trocken bisweilen melbig, bisweilen ziemlich ſchmelzend,
aber etwas grob. (roſſiere).

Der
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Der ESaft.iſt gezuckert, aber nicht ſo erhaben, wie der von der Dauphine, und hat

oöſters gar etwas von, Saure. Fleiſch,
ſechs inien breit, und drej Linien dick.

Dieſe Pflaume reift zu Anfang des Septembers. Sie, gehet zwar der vorſtehenden
an Gute weit nach, kann aber doch noch unter die beſten Pflaumen gezahlt werden.

Tab. XII.
xXXxVn. Prunus flore ſemi upliei. Prunier à fleur ſemi- double,
Pflaumenbaum mit halbgefullter
 Dieſer Pflaumenbaum iſt eine Varietat von ber Dauphine, und eben ſo ſtark,

bringt aber viel weniger Fruchte. Die Triebe ſind gros ſtark, auf
die Sonne dunkelvitolet,;und auf der hellviolet mit Grun vermiſcht. Knopfe
ſind ziemlich gros, ſpitzig, und ſtehen nicht weit vom Zweig ab. Die Fuße ſind gros

lünd ſtehen vor.
udie Bunne that etngr doil im Durchmeſſer. Sir iſt, halb defullt, und hat zwolf

bit chtjehen Blurlenblutter, denen die außerii fünf oder fechs faſt rund, ungefahr
funf Linien breit und lang, flach, und am Rand nicht gerunzelt ſind. Die innern ſind klei—

ner, ind von verſchiedener Große. Der Kelch ſt auſſen und innen grun, daher die
Blume in der Mitte grun zu ſeyn fcheinet. Dir Stempfel iſt gros.“? Die Staubfaden

Ciie
tiigen aüf: den Blumenblatteri.  Dar

nu.  Die Blatter find glanzenbgtun, Jiemlich gros, vietthalb Zoll lang, zween Zoll, drei
Anien breit, vorn viel breiter als gegen den Stiel zu. Die Zahnung iſt zieinlich fein,
kegular, zugerundet, und tief.

Die Frucht iſt kleiner als die der Dauphine, auch oſters noch viel kleiner,
die von der kleinen Reine-Claude, welcher ſie an Geſtalt gleichet. Sie hat alſo in
rielen  Boden nur  vierzehen? Lien Durchmeſſer, und dreizehen Linien Hohe.
Die Rinne iſt nicht tieferals die an der Daupktine. Der Stiel ſtehet in ziemlich
breiten und tiefen Aushohlung.

Die Haut iſt grun, und wird ofters mit der Zeitigung gelb. Das Fleiſch iſt grober,
als das von der kleinen Reine-Claude, gelb, Haut dieſe Farbe
bekommt. Der Saft: iſt mittelmaßig gut, wird abgeſchmack, Frucht
bchſt reif iſt. Der Sttutl hutigt am Fleiſch.

HDieſer Pflaumenbaum verdient mehr wegen ſeiner Bluten, als wegen der Frucht ge-
ogen zu werden. Die Frücht betft

Die Frucht des Pflaumenbaums mit halbgefullter Blute, den wir zu Denainvil-lers haben,

breiten
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breiten und ſehr tiefen Aushohlung ſtebet, breitgedrukt. Am Kopf iſt die Frucht nicht ſo
dick, als unten. Der Durchmeſſer dieſer Frucht iſt neunzehen Linien, die Hohe acht—

zehen Linien. Die Rinne iſt deutlich bezeichnet, und bisweilen ziemlich tief. Der Saft
iſt haufig und angenehm, aber nicht ſonderlich erhaben. Wann alſo dieſer Pgeumen—
baum gern truge, ſo verdiente er der Frucht wegen gezogen zu werden. Seine Blather

ſind klein, und faſt rund.

Tab, .XIII.
XXVIII. Prunus fructu magno, roegundo-eompreſſo, hine e viridi albido,

inde non nihil rubente. Abricorée. Die Abricotée.
Der Baum wird gros. Die Triebe ſind dick, lanig, und ſtark braun, mit weisli

cher Wolle bedekt. Die Epitze iſt auf der Seite gegen die Sonne dunkelviolet, und auf

der andern grun. acuDie Knopfe ſind von nittelmaßiger Große, ſtehen nicht weit einander, unb

ſind gleichſam auf den Zweig geleimt. Die Fuße ſind cbrejt, gerippt, und ziemlich
erhoben. Die Blumie hat dräzehen Linlen iin Durchmeſſet, das Blumenblat iſt langer
als breit, faſt ovai.

Die Blatter ſind glanzendgrun, drei Zoll, vier Linien lang, ſiebenzehen Linien breit,

gegen den Stiel zu viel ſchmahler und ſpitziger als vorn. Die Zahnung iſt fein, regu
lar, ſpitzig, und nicht tief. Der Stiel iſt ſieben Linien lang; Die Blatter an dan
Trieben ſind gebildet, wie eine kurze Rakete, ſind funf und zwanzig Linien lang, und
vorn zwanzig Linien breit. DieZahſiung iſt kaum merklich. Die Frucht ift großer
und langlicher, als die kleine Reine -Claude, welcher ſie viel gleichet. Der Durchmieſſtr

iſt achtzehen Linien, und die Hohe ſechjehen und eine halbe Linie. Der Stiel iſt kürz,
und ſtehet faſt der Frucht gleich, oder in einer ſehr kleinen Vertiefung.

Die Rinne, durch welche die Frucht auf der einen Seite der Hohe nach getheilt wird,
iſt breit und tief, beſonders gegen den Kopf zu, wo ſich ſolche mit einer kleinen Vertit
fung endiget. Die Haut iſt ſauer, zah, auf der Seite im Schatten, weislichgrlin
und auf der Seite gegen die Sonne etwas roth. Das Fleiſch iſt feſt und gelb.

Der Saft iſt, wann die Frucht recht zeitig, haufig, ziemlich angenehm und mus

quirt, behalt aber doch faſt allezeit etwas wildes. (gout de ſauvageon). Der
Stein hangt nicht am Fleiſch, iſt achthalb Linien lang. ſiebenthalb Linien breit, und

vierthalb Linien dick.
Dieſe Pflaume reift zu Anfang des Septenibers iſ eine ſehr gute Frucht, und faſt

der Reine-Claude zu vergleichen. Die Apricoſenpflaume (la Prune d' Abricot)
iſt langer als die Abricotẽe. Die Haut iſt gelb, rothgetupfelt. Das Fleiſch iſt gel-
ber und trokner. 1

Tab. XIV.
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Tab XIVXXIX. Prunus fructu parvo, (vel minimo) rotundo oblongo, ſuccineo
colore. Prunus fructu parvo, ex viridi flaveſcente. Inſt. Mirabelle.
Die Mirabelle.
Dieſer Pflaumenbaum erlangt eine mittelmaßige Große, iſt aber ſehr buſchig,

und bringt viele Fruchte, die in Straußen beyeinander hangen. Die Triebe ſind dunn,
an der Spitze violetroth, und im ubrigen hellgrau. Die Knopfe ſind ziemlich gros, ſte.
ben nahe aneinander, machen Zweig ſehr offenen Winkel. Die Fuße
ſtehen vor.

Die Blumen ſind haufig, und kommen zwo bis drei aus dem namlichen Knopf.
Sie haben neun Linien im Durchmeſſer. Die Blumenblatter ſind

Die Blatter ſind klein, ziemlich dunkelgrun, oval, langlich, am Rand fein gezahnt,
acht und zwanzig Linien lang, vierzehen Linien breit, und haben ziemlich dunne Stiele,
die neun Linien lang ſind.

Die Frucht iſt klein, etwas langlichrund, dreizehen Linien hoch, zwolf Linien am
Durchmeſſer, und wird durch merkliche Rinne getheilet. Der Stiel iſt ſieben i

c

nien larig, und ſtehet der Fruckt faſt aleich. in einer ſehr kleinen Vertiefung. Die

or/ ero, vrery vontoiiliitert etiheeei  Ê ——1 Swo. ſie von der Sonne beſchienen worden, rothgetupfeltt. Das Fleiſch iſt gelb, feſt und
etwas trocken lak —c  2 A.e narla uaſſfkarnmon roif mwirn»cur, veronimt aber doch Saft, wann odie Frutht teat Vont ttt>n t ttDer Saft iſt ſtark gezuckert. Der Stein iſt klein, ſechs Linien lang, funfthalb Linien
breit, drei Linien dick, und hangt nicht am Fleiſch.

3

Dieſe Pflaume reift gegen die Halfte des Auguſt. Sie iſt roh ziemlich gut, wirb
aber hauptſachlich zu Confituren zu Compoten hochgeſchazt, weil ſie im Zucker einen

ſehr angenehmen Parfum bekommt. Man macht auch gute Prunellen ſelbiger.
(Pruneaux) Die kl M'nb ll ſſt nimlichen Geſtalt gelber

eine nra e et onfruher, trockener und kleiner, eilfthalb Linien hoch, und zehenthalb Linien
Durchmſſeer.

XXX. Prunus fructu pa rotundo flavo maculis rubris conſperſo.
rvnDrap d' Or. Mirabelle double. Die Drap deOr-Pflaume. Die doppelte

Mrabelle.

Die Triebe ſind kurz, ziemlich dick, auf der Seite gegen die Sonne braungrun,und auf der andern g

ie ptei au er ei Jund auf der andern Aurora. Die Knopfe ſind klein, ſpitzig, liegen auf Zweig.
Die Fuße ſtehen ſehr weit vor

N. Theil.

Q Die
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Die Blume hat eilf Linien im Durchmeſſer. Die Blumenblatter ſind lang und

ſchmahl.
Das Blat iſt oval, drei Zoll lang, zween Zoll, drei Linien breit, etwas bleichgrun,

am Rand gezahnt. Die Stiele ſind acht Linien lang.
Die Frucht iſt klein, faſt rund, von der Geſtalt einer kleinen Reine-Claude,

zwolf Linien hoch, drelzehen Linien am Durchmeſſer. Die Rinne, welche die Frucht
der Hohe nach cheilet, iſt faſt nicht fichtbar. Der Stiel iſt dunne, ſechs Linien lang,
und ſtehet in einer kleinen Aushohlung. Die Haut iſt fein, gelb, und auf der Seite
gegen die Sonne rothgeflekt. Das Fleiſch iſt gelb, ſchmelzend, und ſehr delicat. Der
Saft iſt ſtark gezuckert, und von ſehr feinem Geſchmack. Der Stein iſt klein, ſechs
Linien lang, funf Linien breit, vier Kinien dick, hangt nicht am Fleiſch, loſt ſich aber

doch nicht vollig ſauber von ſelbigem.
Dieſe Pflaume ſcheint faſt durchſichtig zu ſeyn, und reift gegen den zwolften des Auguſt.

Jch glaube, Merlet hat recht gehabt, wann er die Drap d'Or und die Mira-
belle unter die Damas gezahlt hat.

Tab. XX. Fig. 5.
XXXI. Prunus fructu parvo, longiori, utrinque acuto, e viridi luteo.

Bricette. Die Bricette.
Dieſes iſt eine kleine Pflaume, am Durchmeſſer von dreizehenthalb Linien, und funf

zehen Linien hoch. An beeden Enden iſt ſie ſpitig, aber am Kopf langlicher als am
Stiel. Sie hat keine ſichtbare Rinne; Nur die Seite, wo ſie ſtehen ſollte, iſt etwas
breitgedrukt. Der Stiel iſt ziemlich volllommen, neunthalb Linien lang, und ſtehet faſt
der Frucht gleich, mehr in einer Verebnung, als in einer Vertiefung. Die Haut. iſt
gelbgrun, ſehr ſtark beſtaubt, daher ſie weis zu ſeyn ſcheinet. Sie iſt hart, laſt ſich
aber vom Fleiſch abziehen, wann die Frucht recht reif iſt. Das Fleiſch iſt feſt, und
fallt ins Gelbe. Der Saft iſt ziemlich haufig, etwas ſauerlich. Der Stein iſt acht
nien lang, ſechſthalb Linien breit, vierthalb Linien dick, und hangt gar nicht am Fleiſch

Dieſe Pflaume dauert lange Zeit. Jn gewißen Jahren reifen die erſten zu Anfäng
des Septembers, und die lezten zu Ende des Octobers.

Tab. XV.
XXXII. Prunus fructu magno, ovato, dilute violaceo. Imperiale vio-

lette. Die violette Imperiale.
Der Baum wachſt ſehr ſtark. Der Trieb iſt dick und lang, braunroth, mit ſehr

kleinen grauen Puncten getupfelt. Die Spigtze fallt ins Hellviolette Der Knopf iſt
gros, ſpitzig, und ſteht weit von Zweig ab. Die FJuße find nicht ſonderlich erhoben

Die
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Die Blume hat einen Zoll im Durchmeſſer. Die Blumenblatter ſind rund. Der

Griffel vom Stempfel iſt ſehr lang. Oefters hat die Blume ſechs, ſieben bis acht Blu-—

menblatter; Und alsdann ſind die einen rund, die andern langlich.

Die Blatter ſind drei Zoll lang und zween Zoll breit. Die Zahnung iſt gros, regular,
und nicht tief. Die Blatter ſind elliptiſch, an beeden Enden gleich zugeſpizt. Der
Stiel iſt acht bis neun Linien lang.

Die Frucht iſt gros, lang, oval, am Kopf etwas dicker als am Stiel, neunzehen
bis zwanzig Linien hoch, und am Durchmeſſer funfzehen bis ſechzehen Linien. Der Stiel

iſt ziemlich dunne, bis zehen Linien lang, ſtehet in einer kleinen, ziemlich tiefen
Aushohlung. Die Rinne, wodurch ſie der Lange nach getheilt wird, iſt gemeiniglich
ſehr ſtark ſichtbar. Die Haut iſt etwas zah, hellviolet, ſtark beſtaubt, und loſt ſich un.
gern vom Fleiſch. Das Fleiſch iſt feſt und etwas trocken, weislichgrun und durchſichtig.
Der Saft iſt gezuckert, und von erhabenem Geſchmack. Der Stein iſt ſpitzig, zehen
Unien lang, ſechs Linien breit, vier Linien dick, und hangt nicht am Fleiſch.

Dieſe Pflaume reift gegen den zwanzigſten Auguſt, und iſt gern wurmig.

XXXIII. Prunus foliis ex albo variegatis. Imperiale violette â feuilles
panachées. Die violettt lmperiale mit ſcheckigen Blattern.

Dieſer Pflaumenbaum iſt eine Varietat vom vorhergehenden. Die Triebe ſind dick,
und fur einen ſcheckigen Baum ſtark, auf der Seite gegen die Sonne ſchon violet, auf
der andern weis und grun geflekt Cpanache) und unter den Knopfen gerippt. (eannelé),
Die Knopfe ſind am ganzen Trieb dreifache Die Fuße ſind gros, und ſtehen vor.

Die Blatter ſind klein, nur zween Zolle lang, und ſechzehen Linien breit. Sie en—
digen ſich mit einer ſchmahlen Spitze, ſind regular, tief und ziemlich fein gezahnt, inn—

wendig weis und grun gefiekt, und. gleichſam mit Sand beſtreut (ſablé), auſſen faſt
ganz weis. Die Stiele ſind vier bis funf inien lang, auf der einen Seite violet, und
auf der andern weisgrun.

Die Frucht iſt gemeiniglich ungeſtalt, ubel beſchaffen und gleichſam misrathen
Eworté), ſehr hellviolet, wenig beſtaubt, Stiel, ſechs Linien
lang iſt. Es gehort alſo dieſer Baum mehr in die Ziergarten als in die Obſtgarten.

Es giebt noch eine andere Imperiale, ſehr großer und ſehr langer Frucht, zween
Zoll hoch und achtzehen Durchmeſſer, Geſtalt einer Olive,
Stiel etwas ſpitziger, als am Kopf. Die iſt faſt nicht ſichtbar. Der Stiel ſte—
bet faſt der Frucht gleich. Die Haut iſt zah, laſt ſich leicht vom Fleiſch abziehen.
Vas Fleiſch iſt etwas gelblich, durchſichtig ſchmelzender vorherge—
hende

1n. Der Saft iſt gezuckert und angenehm, ob er ſchon auch bey der ſtarkſten Zeitl.

Q 2 gung
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gung etwas ſaures behalt. Der Stein loſt ſich gut vom Fleiſch, iſt uneben, ſehr lang,
ſpitzig, flach, ſiebenthalb Linien breit, drei Linien dick, und vierzehen Linien lang.

Dieſe Pflaume iſt ſehr ſchon, und reift etwas eher, als die vorhergehende.

Tab. XVI.
XXXIV. Prunus fructu magno, longiori, dilute violaceo. Jacinthe.,

Die Jacinthe. (Die Hyaecinte.)
Dieſer Baum iſt ſtark. Die Triebe ſind von mittelmaßiger Große, lang, gerade,

an der Spitze rothlich, ubrigens gleichſam von verſchiedenen Farben, weis, grun,
gelb ec. marbrirt. Die Knopfe ſind klein, kurz, und liegen auf dem Zweig. Die—

Fuße ſtehen vor.
Die Blumen ſind von mittelmaßiger Große, und ſehr haufig. Es kommen ofters

ſechs bis ſieben aus dem namli hen Knoten. Die Blumenblatter ſind eval.
Die Blatter ſind drei Zoll, drei Linien lang, zween Zoll breit, gegen den Stiel zu—

ſchmahler, als vorne. Die. Zahnung iſt zugerundet und nicht tief. Der Stiel iſt ſechs

linien lang.
Die Frucht iſt gros, langlich, zwanzig Linien hoch, ſiebenzehen Linien am Durch

meſſer, am Stiel etwas dicker, als am Kopf, daher ſie faſt einem Herz gleich ſiehet,
wann die Verſchiedenheit der Dicke betrachtlich iſt, welches aber nicht oft gefunden wird.
Der Lange nach iſt ſie durch eine nicht. ſonderlich merkliche linie getheilet, welche ſich ge—
meiniglich am Kopf mit einer kleinen Vertiefung endiget. Der Stiel iſt grun, kurz,
vellkommen, und ſtehet in einer engen, aber ziemlich tiefen Aushohlung. Die Haut iſt!
hellviolet, beſtaubt, etwas dick und hart, gehet nicht leicht vom Fleiſch loss. Das
Fleiſch iſt gelb, feſt, nicht ſo trocken, als das von der Imperiale. Der Safft iſt ziem—
lich erhaben, und etwas ſauerlich. Der Stein iſt zehenthalb Linien lang, ſechs Linien
breit, vier Linien dick, und hangt an einigen Orten auf der Seite mit dem Fleiſch zu

ſammen.Dieſe Pflaume gleicht der Imperiale vieles „und zeitiget zu Ende des Auguſt, in

warmen und leichten Boden aber gegen die Halfte des Auguſt.

XXXV. Prunus fructu quam maximo, ovato, albo. Imperiale blanche.
Die weiße lImperiale.

Dieſer Pflaumenbaum bringt wenig Fruchte, und verdient nicht ſonderlich gezogen

zu werden. Er wachſt ſehr ſtark. Die Triebe ſind gros, ſtark und weislich. Die Blumen
find ſehr gros. Die Blatter ſind gros und lang.

Die Frucht iſt ſehr gros, oval, von Geſtalt und Große faſt wie ein Ey von einet
Piphenne. Die Haut iſt weis, zah, hangt ſeſt am Fleiſch. Das Fleiſch iſt weis, feſt

und
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und trocken. Der Saft iſt ſauer und unangenehm. Der Stein iſt lang, ſpitzig, und
geht nicht vom Fleiſch.

Dieſe Frucht, welche ich fur die große Datte halte, hat nichts beſonders, als ihre
Große und ihre ſchone Geſtalt. iſt roh auch

Geruneaux.) Mit vielem Zucker Compoten ſelbiger

Tab XVIIXXXVI. Prunus fructu medio, longiori, violaceo. Diaprée violette.
Die violette Diaprée.

Dieſer Baum tragt gerne. Die Triebe ſind gros, mittelmaßig lang, hellgrau, und
mit weislicher  ſehr dichter Wolle beſezt. Die Knopfe ſind gros, dreifach auch vier—
fach, wie die vom ApricoſenBaum. Fuße ſtehen ſehr

Die Blumen haben einen Zoll im Durchmeſſer. Die Blumenblatter ſind oval.
Defters entwickeln ſich die einigen Staubfaden weniges. Jch
nicht, ob ein anderer Pflaumenbaum ſo haufig bluhet.

Die Blatter ſind vierthalb Zoll lang, zween Zoll, ſieben Linien breit, gegen den Stiel
du ſpittig, und gegen das vordere Ende breiteſten, ſchon grun, fein, ganz ſeicht
gezahnt. Sie biegen ſich auf verſchiedene Art hin und wieber. Die Blatter den

breit.

Fruchtzweigen ſind viel kleiner, kaum Zolle lang, dreizehen bis vierzehen linien

Die Frucht iſt von mittelmaßiger Große, langlich, achtzehen hoch, vierzehen

Uinien am Durchmeſſer, Kopf. der Lange nach
Rinne iſt kaum fichtbar. Der Stiel iſt dunn, hochſtens ſechs lang, ſtehet
faſt der Frucht gleich. Die Haut iſt dunn, violet, ſtark beſtaubt, laſt ſich leicht
vom Fleiſch abloſen. Das Fleiſch iſt feſt, delicat, und gelb ins Grune fallend. Der
Saft iſt gezuckert und angenehm. Der iſt ſehr lang, loſt ſich gut Fleiſch.
Er hat an Lange zehen Linien, funf Linien, vierthalb Linien,
diget ſich mit einer ſehr ſchmahlen Spitze

Dieſe Pflaume reifet zu Anfang des Auguſt. Sie iſt ſehr fleiſchig, roh gut zu eſſen,
und zu Prunellen vortreflich.

xXxv
Tab. XX. Fig. 12.

II. Prunus fructu medio, longiori, ceraſi colore, punctis fuſeato.
Diaprée rouge. Roche: Corbon. Die rothe Diaprée. Die Roche-
Corbon.

Der Baum iſt ſchon, wachſt und bluht ſtark. Die Triebe ſind dick, lang, voll-
kommen rund, mit feiner beſezt, Angreifen

Q 3 fuhlet, J J
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fuhlet, und welche auch die Farbe der Tricbe verdekt, die auf der Seite gegen die Sonne

violetbraun, und auf der andern gelblich iſt. Die Knopfe ſind klein, unten breit, und
liegen auf dem Zweig. Die Fuße ſind erhoben.

Die Blumen haben eilf Linien im Durchmeſſer, und kommen zwo bis drei aus dem
namlichen Knopf. Die Blumenblatter ſind faſt rund, etwas loffelformig ausgehohlt.
Die Kolblein der Staubfaden ſind Auroragelb.

Die Blatter ſind klein, faſt rund, gegen den Stiel zu etwas ſchmahler, als vorn.
Die Zahnung iſt ganz ſeicht, und nur ein kleiner Circulſchnitt. Sie ſind ſechzehen Li—
nien lang, und vierzehen Linien breit. Der Stiel iſt ſechs inien lang.

Die Frucht iſt von mittelmaßiger Große und lang, achtzehen Linien hoch, funfzehen
und eine halbe Linie im Durchmeſſer. Am Durchmeſſer iſt ſie gemeiniglich breitgedrukt,
und hat alſo an dieſem Ort nur zwolf und zwei Drittellinien. Dieſes Breitgedrukte iſt
auf den zwo gegen einander uber ſtehenden Seiten merklich, und oben viel betrachtlicher,

als unten. Sie hat keine Rinne, ſondern nur eine Linie, die vom Kopf bis an den
Stiel, und uber die eine Seite vom großen Durchmeſſer, nicht aber uber das Breitge

drukte gehet. Der Stiel iſt vier ünien lang, und ſtehet in einer ſeichten Vertiefung.
Die Haut iſt kirſchroth, mit braunen Puncten ſehr ſtark getupfelt, welche der Farbe den
Glanz benehmen. Sie laſt ſich leicht vom Fleiſch. abloſen. Das Fleiſch iſt gelb, feſt
und fein. Der Saft iſt ziemlich haufig, von erhabenem und ſtark gezuckertem Geſchmack.

Der Stein iſt zehen Linien lang, ſechſthalb Linien breit, vier Linien dick, und hangt
nicht am Fleiſch.

Dieſe Pflaume reifet zu Anfang des Septembers.

Tab. XX. Fis. 11.
XXXVIII. Prunus fructu parvo, ovato-longo, e viridi albido. Diaprée

blanche. Die weiße Diaprée.
Die Triebe dieſes Pflaumenbaums ſind dick, lang, vollkommen rund, auf der

Seite gegen die Sonne dunkelviolet, und auf der andern faſt lilas. Die Knopfe ſind
klein, ſehr ſpitzig, und liegen auf dem Zweig. Die Fuße ſind dick und breit.

Die Blumen haben zehen Linien im Durchmeſſer. Die Blumenblatter ſind funft-
halb Linien lang, und drei Linien breit. Man findet Blumen mit ſechs und auch mit ſie
ben Blumenblattern, wovon eines gemeiniglich nur ein etwas entwickeltes Staubfaden

kolblein iſt.

Die Blatter ſind lang, ſchmahl, und gehen an beeden Enden ſpitzig zu. Dieſe
Spitze iſt gegen den Stiel zu viel langer. Sie ſind drei Zoll, zwo Linien lang, und
dreizehen Linien breit. Der Stiel iſt dunn, und eilf Linien lang.

Die
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Die Frucht iſt klein, langlichoval, funfzehen Linien hoch, am Durchmeſſer eilft—

halb Linien. Am Durchmeſſer iſt fie rund, und hat weder Rinne, noch breit—
gedruktes, ſondern nur eine grune Linie vom Kopf bis an den Stiel. Der Stiel iſt vier
bis funf Linien lang, und ſtehet der Frucht gleich.

Die Haut iſt grun oder faſt weis (d'un vert preſque blane), mit weißem
Staub bedekt, hart, bitter, laſt fich aber ziemlich leicht vom Fleiſch abziehen. Das
Fleiſch iſt ſehr hellgelb, und feſt.

Der Saft iſt ſtark gezuckert, von erhabenem und ſehr feinem Geſchmack, wann der

und d

Baum am Gelander ſtehet. Der Stein iſt zehenthalb Linien lang, vier Linien breit,

ritthalb Linien dick.
Dieſe Pflaume reifet zu Anfang des Septembers, am Gelander aber fruher.

Tab. XVIII. PFig. 1.
XXXIX. Prunus fructu medio, longiori, utrinque acuto, pulchre vio-

laceo, ſerotino. Impetatrice violette. Die violette Imperatrice.
Kauyſerin.)

Dieſer Baum hat mit dem Perdrigon-Pflaumenbaum einige Aehnlichkeit. Die Triebe
ſind mittelmaßig ſtark, rothlich an der Rinde. Die Knopfe ſind gros, ſpitzig, ſtehen
nicht weit von einander, und ſtehen auch nicht weit vom Zweig ab. Viele ſind doppelt
oder dreifach. Die Fuße ſind gros und breit. Die Blumen ſind klein und ofnen ſich

gut. Die Blurmenblatter ſind oval.
Die Blatter ſind von mittelmaßiger Große, zween Zoll, zehen Linien lang, zwanzig.

Unien breit. Die groſte Breite iſt ungefahr in der Mitte, und die beeden Ende gehen

ſpittig zu. Die Zahnung iſt gros und tief. Der Stiel iſt ſechs Uinien lang. Die
Adern ſind mit dichter Wolle beſezt.

Die Frucht iſt von mittelmaßiger Große, lang, und an beeden Enden zugeſpizt.
Oefters iſt der Umfang auf der einen Seite, der Lange nach, nicht regular. Der Stiel
iſt volllommen ſechs bis ſieben Linien lang und ſtehet der Frucht faſt gleich. Sie hat

4keine merkliche Rinne. Sie iſt achtzehen Linien hoch, und der Durchmeſſer. dreizehenJ

und eine halbe Linie.

Die Haut iſt ſchön violet, ſtark beſtaubt, und etwas hart. Das Fleiſch iſt feſt
und delicat, fallt auf der Seite gegen die Sonne ins Gelbe, und auf der andern
Grune. Der Saft iſt zu ſpaten Pflaume ziemlich ſuß. Der Stein iſt zehen
Anien lang, funf Linien breit,

Dieſe Pflaume reift im October, auch fruherer Jahrszeit hoch geſchazt
werden. Meiner Meinung nach hat ſie eher fur eine ſpate Perärigon, fur

eina
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eine Imperatrice zu halten. Die veritable violette Imperatrice iſt faſt rund, violet,
ſtark beſtaubt, eben ſo ſpat, als die Pflaume de Princeſſe (die Prinzeſſinnpflaume),
mit welcher ſie viele vermengen, etwas ſchlechter an Gute, und der Geſtalt nach der fol—

genden ziemlich ahnlich.

Tab. XVIII. Fig. 2.
XI. Prunus fructu medio, oblongo-compreſſo, luteolo. Imperatrice

blanche. Die weiße Imperatrice.
Dieſe Pflaume iſt von mittelmaßiger Große, etwas langlich, der Hohe nach durch

eine nicht ſonderlich ſichtbare Rinne getheilet, die ſich am Kopf mit einer kleinen Vertie—

fung endiget. Der Stiel iſt zwo Linien lang, und ſtehet in einer ſehr engen, aber tie—
fen Aushohlung. An der Rinne iſt die Frucht breitgedrukt, und hat am großen Durch
meſſer funfzehen und eine halbe Linie, am kleinen vierzehen und ein Drittel, an Hohe
ſechzehen und eine halbe Linie. Die Haut iſt hellgelb und beſtaubt, daher ſie weis zu
ſeyn ſcheinet. Das Fleiſch iſt feſt, gelb, und wie durchſichtig. Der Saft iſt gezuckert
und angenehm. Der Stein iſt neunthalb Linien lang, funfthalb Linien breit, drei Linien
dick, und loſt ſich vollig vom Fleiſch. Bei warmer und trokner Witterung fangt dieſe
Pflaume gegen das Ende des Auguſt an zu zeitigen. Sie iſt ſehr fleiſchig und ſehr gut,
bisweilen etwas melbig.

Tab. XX. Fig. 10.
XLI. Prunus fructu quam maximo, ovato, luteo. Dame-Auhert.

Groſſe Luiſante. Die Dame-Aubert. Die Groſſe-Luiſante.
(Große glanzende).

Dieſes iſt eine ſehr große und ſehr regularovale Pflaume, ſechs und zwanzig Linien
hoch, ein und zwanzig und eine halbe Linie am Durchmeſſer, der Hohe nach durch eine
breite aber nicht tiefe Rinne getheilet. Der Stiel iſt ziemlich gros, ſieben bis acht
linien lang, gerad, und ſtehet in einer engen und tiefen Aushohlung, welche gemeinig
lich einen kleinen Wulſt hat, (bourrelet) der den Stiel zwar umgiebt, aber nicht
an dem Stiel angewachſen iſt. Die Haut iſt auf der Seite gegen die Sonne gelb, fallt
auf der andern Seite ins Grune, iſt mit. ſehr weißem Staub bedekt, zah und dick, voſt
ſich aber leicht vom Fleiſch. Das Fleiſch iſt gelb und grob. Der Saft iſt gezuckert,

aber abgeſchmack, wenn die Frucht ſehr zeitig iſt. Alſo iſt dieſe Pflaume nur in Com
poten ertraglich, wann man ſie vor der auſſerſten Zeitigung abnimmt. Der Stein iſt

funfzehen Linien lang, acht Linien breit, und ſechs Linien dick. Sie zeitiget gegen den
Anfang des Septembers.

Tab. XX.
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Tab. XX. Pig. 9.

XLII. Prunus fructu magno, longiſſimo, viridi. Isle-verte. lle-
Vert. Die lIsle-verte.

Dieſer Pflaumenbaum wird nicht gros. Die Triebe ſind dunn, und langlichrund
Conguet), weißgrau, Spitze rothlich, ins Violete fallend. Die Knopfe
ſtehen nicht weit auseinander, ſind zugerundet, nicht ſonderlich ſpitzig, und ſtehen
Zweig ab. Die Fuße ſind klein, ſtehen Die Blumen haben eilf Linien im
Durchmeſſer. Das Blumenblat iſt lang, ſchmahl, und loffelformig ausgehohlt.

Die Blatter ſind lang, gegen Ende zu, breit, gegen den Stiel zu, ſpitzig.
Der Stiel iſt ſechs Linien Zoll grun faſt weiß. Die Zahnung iſt
ſpitzig, ziemlich gros und tief. Sie ſind Zoll, Linien lang, und zwolf bis
dreizehen Linien breit.
Die Frucht iſt gros, ſehr lang, ofters ubel geſtaltet, bald etwas Birnformig, nam.

lich am Kopf dick, gegen zu, ziemlich lang dunn iſt, zuſammen—
gedrult; Bald ſind ſie gebogen, wie eine Gurke, oder irregular gekrummet. Wann
die Frucht wohl geſtaltet, ſo iſt ſie Stiel ſpitziger, als am Kopf. Der groſte
Durchmeſſer iſt ungefahr Hälfte Hohe. Sie hat keine Rinne, iſt aber
Kopf bis an den Stiel etwas breitgedrutt, und ſiehet hier in der Mitte eine Linie
von einem dunklern Grun; und dieſe Seite iſt der Lange der Frucht nach mehr auswarts
erhoben, (convexe) als die andere gegen uber ſtehende Seite. Die Hohe iſt drei und
iwanzig Unien, der· Durchmeſſer vierzehen Linien. Der Stiel iſt acht Linien lang.

Die Haut iſt ſauer, zah, grun, leicht beſtaubt, und wie durchſichtig. Das Fleiſch
iſt grun, grob und weichlich. Saft iſt ſauer, wenig gezuckert,
hat aber einen wilden Geſchmack unangenehm iſt. Der Stein iſt ſehr lang, ſpitzig

1und hangt am Fleiſch. Die Lange vom Stein iſt vierzehen Linien, die Breite funf Linien,
und disDicke drei Linien.

zu C
Dieſe Pflaume reift zu Anfang des Septembers. Sie taugt zu Compoten und

lonfituren: und auch hiezu ſind dis Reine-Claude und die Perdrigons vie
vorzuglicher zu gebrauchen.

Tab. XIX.XLlI. Prunus fructu medio, oblongo, Prunus fructu
coloris, Inſt. Sainte Catherine. Die heilige Catharina.

Dieſer Baui wachſt
 et Ato Nie Triebe ſind dick lana voll—

n ſark und bringt viele Fruchte. Vit Stiron  D,/,n rund, hellbraun, ins violete fallend, mit ſehr kleinen grauen Puncten getu
e

„e nopfe find von mittelmaßiger Große zugeſpizt, und ſtehen vom Zweig ab. Die
uße ſind ziemlich erhoben.
U. Theil.

R Die
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Die Blumen haben eilf Linien im Durchmeſſer. Die Blumenblatter ſind oval, und

flach. Die Kolblein der Staubfaden ſind dunkelgelb. Die Blatter ſind drei Zoll, ſechs
Uinien lang, und ein und zwanzig Linien breit. Jn der Mitte ſind ſie am breiteſien,
und an beeden Enden ſpitzig. Die Zahnung iſt fein und tief. Der Stiel iſt neun Linien
lang.

Die Frucht iſt von mittelmaßiger Große, langlich, funfzehen und eine halbe Linit
am Durchmeſſer, und ſiebenzehen Linien hoch, am Kopf etwas dicker als unten. Der
Stiel iſt dunn, neun Linien lang, und ſtehet in einer engen Vertiefung. Sie iſt der
Hohe nach durch eine breite Rinne getheilt, die gegen:den Stiel zu ziemlich tief, und
gegen den Kopf zu ſich mit einer kleinen Verebnung endiget.

Die Haut iſt grun, ins Gelbe fallend, und ſtark beſtaubt. Wenn der Baum am
Gelander ſteht, ſo wird ſie bei vollkommener Zeitigung der Frucht Agtſteinfarbig, und
noch dazu roth getupſelt. Sie iſt allezeit erwas zah, und hangt feſt am Fleiſch. Däs
Fleiſch iſt gelb, ſchmelzend und delicat, wenn die Frucht recht reif iſt. Der Saft iſt
alsdann ſtark gezuckert, und von vortreflichem Geſchmack.

Der Stein iſt neunthalb Linien lang, ſechſthalb Linien breit, vierthalb Linien dick.

Er hangt gar nichts am Fleiſch.
Dieſe Pflaume reift in der Halfte des Septembers, und iſt roh und in Conſituren

vortreflich, wird aber gern wurmig.
Tab. XX. Fig. 14. J il1.

ci 71r le DXLIV. Prunus fructu minimo, nigrieante ſine nueleo. Prunus
Je

nucleo nudo, ſegmento eirculi oſſeo conitato. Act. Ac. R. Pariſ.
Gans-Noyau. Die Pflaume ohne Stein.

Die Triebe dieſes Pflaumenbaums ſind ſchwarzlich oder dunkelviolet. Die Blumen
haben zehen Linien im Durrchmeſſer. Die Blumenblatter ſind rund, und ſehr ſtark
loöffelformig ausgehohlt. Die Blatter ſind lang, fein gezahnt; oben braungrun, unten
bleichgrun, an beeden Enden mit einer ſchmahlen Spitze verſchen, dritthalb Zoll lang/
und achtzehen Linien breit. Die groſte Breite iſt ungefahr in der Mitte von der kange.

Die Frucht iſt klein, olivenformig „am Kopf nicht gar ſo dick, als am Stiel, der
funf bis ſechs Linien lang iſt. Die Frucht, iſt neunthalb Linien hoch, achthalb nien am
Durchmeſſer. Die Haut iſt ſchwarz vober dunkelviolet, und beſtaubt. Das Fleiſch iſt
gelb, ins Grune fallend: Der Saft iſt ſauer, und wann dieſe Saure ſich mit der voll

kommenen Zeitigung verliert, alsdaun unſchmachhaft. Die Mandel iſt bitter, gros,
gut gebildet, ohne Stein, und hangt nicht am Fleiſch. Oefters findet man um dieſelbe
einen holzigen Streif, wie einen halben Circul, oder wie die Einfaſſung von einer Brille;

(le châton, q; une lunette.)Dieſe Pflaume reiſt zu Ende des Auguſts, und iſt nur zur Curioſitat.

3*

e
xLv.
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XLV. Prunus fructu magno, longulo, ceraſo prope coneolore, Vir-

giniana. Prunier de Virginie. Pflaumenbaum aus Virginien.
Dieſer Baum iſt von der Virginiſchen Kuſte zu uns gebracht worden, wird nur mit—

telmaßig gros, und tragt nicht viele Fruchte. Er iſt ſehr buſchig, und hat ziemlich lange
Triebe. Die Blatter ſind langlich, und vorne zu breiter als gegen den Stiel. Die
Blumen ſind weiß, klein und ſo haufig, daß zur Blutezeit der Baum ganz weiß ausſiehet.

Die Frucht iſt gros, langlichrund, und hat einen langen Stiel, der der Frucht gleich
ſiehet. Die Haut iſt roth, faſt wie eine Kirſche. Das Fleiſch iſt ziemlich weiß, feſt
und etwas trocken. Der Safft ſſt ſauerlich aber nicht ſonderlich angenehm. Der Stein
bangt nicht am Fleiſch.

Dieſer Baum derdient ſeiner Blute wegen eine Stelle in den Ziergarten, aber nicht
wegen ſeiner Frucht in den Obſtgarten.

Tab. XX. Fig. 15.
XLVI. Prunus fructu medio, rotundo, Ceraſi forma et colore. Mi-

rabolan. Die Mirabolan.
Dieſer Baum wird gros und ſehr buſchig. Die Triebe ſind dunn, hellbraunroth,

ſehr ſtark mit Knopfen beſezt. Jeder Knote hat gemeiniglich ein Holzaug zwiſchen zwei
Fruchtaugen. Die Fruchtzweige ſind kurz, und endigen ſich mit einem Bundel (grouppe)

von neun bis zehen. Knopfen. Die Knopfe ſind ſehr klein und ſpitzig.
Die Blumen haben eilf inien im Durchmieſſer, und funf, ſechs, ſieben, auch acht

Blumenblatter. Die mit mehr als ſechs Blumenblattern haben zween Stempfel. Der
Ausſchnitte am Kelch ſind eben ſo viel, als der Blumenblatter. Die Blumenblatter ſind
weiß, aber der innere Rand vom Kelch ſchwachroth gefarbt, daher der Boden der Blunie
roth zu ſeyn ſcheinet. Die Stiele ſind ſechs Linien lang; Und ofters ſtehen zwo Blumen
au einem Stiel. Dieſer gedoppelten Blumen, mit mehreren Stempfeln ver—
ſehenen, ſind ſehr viel; Sie fallen aber gemeiniglich ab, und bringt daher der Baum

wenig Fruchte, ob er ſchon ſehr ſtark bluhet.
Die Blatter ſind dunn, ſehr klein, hellgrun, ſehr fein, und nicht tief gezahnt, hoch—

ſtens zween Zoll lang, zehen eilf iſt ſehr dunn, drei
bis vier Linien lang. Sie ſind Jnſectenfraß ſehr ſtark unterworfen.

Die Frucht iſt rund, der Geſtalt der Ceriſe ambrée N. XIV. vierzehen
linien amn Durchmeſſer, hoch, breitgedrukt.
Stiel iſt dunn, vier Linien lang, ſtehet nicht tiefen Aushohlung.
Kopf ſtehet eine kleine Erhohung, eine erſt hervorkommende Tutte (mamelon naiſ-

ſant) auf welcher man das Ueberbleibſel Griffel, ſehr
Spitze erblicket. Dieſe Frucht iſt durch getheilet, ſondern durch
Ve, welche ſich durch die Farbe unterſcheidet. Haut iſt ſehr hart, glatt, ſauer,

J R 2 dunkel
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dunkelkirſchfarb, mit ſehr kleinen weißlichen Puncten beſaet. Das Fleiſch iſt ſehr hellgelb
und durchſichtig, wird aber weichlich, wann die Frucht ſehr reif iſt. Der Saft iſt an—
fangs ſehr ſauer, wird aber hernach ſehr abgeſchmack. Der Stein iſt etwas uneben, hangt
an einigen Orten am Fleiſch, endiget ſich mit einer ſchmahlen Spitze, iſt achthalb Linien
lang, ſechſthalb Linien breit, und vier Linien dick.

Dieſe Frucht reift gegen die Halfte des Auguſts, und iſt weder roh noch gekocht gut.

Dieſer Baum dient alſo mehr zur Zierde, als in die Obſtgarten.

XLVII. Prunus fructu medio, oblongo, hine flavo, inde vireſcente.
Prune Datte. Die Prune Datte.

Die Prune Datte iſt von mittelmaßiger Große, etwas langlich, von regularer und
angenehmer Geſtalt, funfzehen und eine halbe Linie hoch, am großen Durchmeſſer funf—
zehen und am kleinen vierzehen Linien. Eine von den Seiten iſt der Hohe nach durch
eine Rinne oder vielmehr durch eine Verebnung getheilet, die gar nicht vertieſt iſt. Sie

endiget ſich oben mit einer ſehr kleinen Vertiefung, und unten mit einer engen und ziem—
lich tiefen Aushohlung, in welcher der Stiel ſtehet, der vollkommen, und funfzehen Linien

lang iſt. Die Haut iſt auf der Seite gegen die Sonne ſchon gelb, und ofters mit klei—
nen lebhaftrothen Flecken bezeichnet. Auf der andern Seite fallt ſie ins Grune. Sie iſt
mit weißem Staub bedekt, zah, ſauer, und hangt feſt am Fleiſch. Das Fleiſch iſt gelb
und weichlich. Der Saft iſt gemeiniglich abgeſchmack. Der Stein iſt zehenthalb Linien

lang, ſiebenthalb Linien breit, vier Linien dick, und faſt glatt.
Dieſe Pflaume reift gegen den Anfang des Septembers.

Tab. XX. Fig. 13. 9
„viii. rrunus vitera. rruiner, qui rruectitie deux fois par an. Pflau
menbaum, der des Jahrs zweimal Frucht traägt.
α  iα ν νν*ν  molchoer

ſehr wenig ſichtbare Rinne getheilet. Der Stiel iſt ſechs Lini—41
ſehr kleinen Vertiefung. Die Frucht iſt vierzehen Linien hock

tttteett getupfelt, durchſichtig, ſtark beſtaubt,und leicht vom Fleiſch abzuziehen Das Fleiſch iſt grob hell
e gelb, aber da, wo die Rinneſtehet, grun. Wann die Frucht ſehr zeitig, iſt der Saft ſehr abgeſchmack. Der Stein

iſt faſt glatt, hat eine ſehr ſchmahle Spitze, hangt feſt am Fleiſch, iſt neun Linien lang,
vier Linien breit, und drei Linien dick.

DieFig. 1. auf der LXſten Kupfertafel iſt paz. 111. beſchrieben. Fig. 2, pag. 1o8. Fit. 3.

und 4, pag. 1o7 E. 5, p. 122. F. 6,. p. 115. F. 7. P. 113. P. 8. p. tio. E. 9,p. i29. F. 10o, p. 128. F. it, p. 126. F. 12, P. 125. F. 14, p. 130. und Fit. i5
pag. 131.
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Die erſte Frucht reift zu Anfang des Auguſts; die zweite iſt ſehr ſpat. Beede aber
ſind gar nichts werth.

Wart und Pflege.
1. Es ſind wenig Baume, deren Saamen dem Ausarten ſo unterworfen ſind, als die

Pftaumenbaume. Man faet alſo keine Pflaumenſteine aus, als um neue Sorten oder
Varietaten zu bekommen. Zum Pfropfen kann man Wildlinge genug von denen bekom

men, die man ziehet, und die ſolches verdienen; Und alſo darf man auch dieſerwegen
keine Steine von den vortreflichen Pflaumen ausſaen. Dann die Baumhandler verſi—
chern, daß dieſe von Steinen erzogene Stammlein, die Pfropfung nicht gut annehmen,

und auch das auf dieſelben gepfropfte ſchlechtes Gedeihen habe. Man thut aber doch beſ—
ſer, wenn man durch Ausſaung der Steine von der Saint-Julien, von der Ceriſotte,

von dem. großen und kleinen ſchwarzen Damas Stammlein zum Pfropfen ziehet, als
wenn man Brut- oder Wurzelſchoslinge dazu nimmt. Dann dieſelben nehmen alle Sor—
ten von Pflaumenbaumen mit gutem Erfolg an. Die Saint-Julien iſt denen andern
vorzuziehen. Der kleine ſchwarze Damas iſt fur einige ſtarkwachſende Sorten etwas zu
ſchwach; dann die Pfropfung uberdekt den Wildling mit einem großen. Wulſt, welches

anzeigt, daß die Krafte von beeden Theilen nicht gleich ſtark ſind. Die vortrefliche Sor

ten von Pflaumen, als die Dauphine, Perdrigon ete. werden auch auf Apricoſen
und Pferſichſtammlein gepfropfet, die man von Steinen gezogen beſonders, wenn
ſolche an die Gelander, oder an ſolche Orke geſezt werden, iwo man die Unbequemlichkeit

der Brut ſcheuet, welche die Wurzeln derer Pflaumenbaume, die nicht von Steinen
erzogen find, ſehr haufig austreiben.

2. Den Pflaumenbaum pfropft man im Hornung auf die ſtarken Wildlinge indeft Spalt, auf. die kleinen Apricoſen und Pflaumenwildlinge von der Halfte des Julius

an bis in die Halfte des Auguſts, mit dem ſchlafenden Auge aber etwas ſpater auf den
Pferſichwildling. Das Oculiren ſchlagt auf einem Trieb von dem namlichen Jahr beſſer

an, als am alten Holz vom Pflaumenbaum, wo das Aug ofters vom Gummi erſtikt.

3. Der Pflaumenbaum iſt unter allen Baumen derjenige, dem allerlei Boden am
gleichgultigſten iſt. Kaltes, warmes, trockenes, feuchtes, ſtarkes und leichtes, auch
ſeuchtes Erdreich iſt fur denſelben nicht zu ſchlecht. Aber er wachſt ſtarker, und tragt

beſſere Fruchte in leichten und tosſedr Bon als im feſtem und f cht E

n ena an igem oe, eu em. rſtehet gern offen, aber. nicht gern an ſolchen Orten, wo große Baume oder hohe Ge—
baude nah ſtehen.

Faſt alle Pflaume
ziehet und ſchneidet m

man das todte Holz,

nbaume ziehet man hochſtammig, und auch als Zwerge. Die leztern
an nach den“ Regeln. Die erſten brauchen weiter nichts, als daß

die Waſſerſchuſſe, und gewiſſe ungeſtalte allzubuſchige Zweige, die

R 3 man
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man bouchons nennet, an denſelben wegnimint. Die Perdrigons und andere gute
Sorten, die in unſerem Clima nothwendig an das Gelander muſſen geſezt werden, oder
wegen ihrer guten Fruchte ſolches verdienen, ſezt man beſſer gegen Morgen oder gegen
Abend, als gegen Mittag, wo die Fruchte nicht leicht anſetzen, und wo ſie in trockenen
Jahren etwas trocken werden.

4. Den Pflaumenbaum beſchneidet man nach den allgemeinen Regeln. Weil er aber
ſchwerer wieder aus der Rinde treibt, als die meiſten Fruchtbaume, ſo hat man Sorge zu

tragen, daß man nicht nachſchneiden oder ſtutzen muſſe, wenn man demſelben bey dem
Schnitt die Aeſte zu lang gelaſſen, und daß auch keine leeren Platze entſtehen, welche

nothwendig erfolgen muſſen, wenn man allzuviel ausgeſchnitten. Weil ihm der Schatten
(rabri) auch ſelbſt von den Gelandermauern zuwider, ſo flieht er ſolche, und ſucht
mit ſeinen ſtarken Trieben ins Freye zu kommen. Alſo muß man ihm in der Jugend, und
bis ſeine Hitze zum Wachsthum durch das Fruchttragen gemaßigt worden, den vorherge-

henden Schnitt bis auf die mittelmaßigen Zweige abſtutzen, und ihm viele kleine, auch
unnutze Aeſte laſſen; denſelben wenig ausbrechen; die ſtarken Triebe unterwarts biegen.

Mit einem Wort, man muß ſuchen, die Unordnung an demſelben zu verhuten. Wann
er gebildet iſt, und vollkommen tragt, ſo behandelt man denſelben nach ſeinen Kraften,
und nach ſeinem Zuſtand.

5. Wenn man einen alten Pflaumenbaum hat, deſſen Aeſte abgenuzt, oder die
meiſten davon ſchon verdorben ſind, ſo muß man ſolchen nicht ausgraben, ſondern zu
verjungern ſuchen, wenn anderſt der Stamm geſund iſt. Man ſtutzet zu dieſem Ende

alle Aeſte bis an den Stamm, oder ſchneidet den Stamm ſelbſt vier bis funf Zoll hoch
uber der Pfropfung ab. Gemeiniglich treibt er wieder Zweige aus, wodurch man ihn
verneuern, und in kurzer Zeite einen guten Baum bilden kann. Aber zu gleicher Zeit
muß man einen jungen Baum vorrathig haben, um ſeine Stelle wieder zu erſeltn,
wenn er nicht mehr treibet.

Nutzen und Gebrauch.
Vom Anfang des Julius bis zu Ende des Octobers folgen die verſchiedene Sorten

von Pflaumen auf einander. Einige genieſt man roh; faſt alle ſind gut zu Compoten;
einige taugen zu Prunellen; andere werden ganz mit dem Stein, oder ohne Stein einge—
macht. Von der Dauphine macht man eine vortrefliche Marmelade, die aber durch

etwas anders muß erhohet werden. Die Pflaumen kommen nach den verſchiedenen
Zurichtungen das ganze Jahr uber auf die Tafel.

Ende des zweeten Theils.
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	[Prunus, Prunier, Der Pflaumenbaum.]
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